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Vorrede.
e1

J J kleine Schrift ſo zur Michaelismeſſe
1788. ſowohl einzeln, als auch zur

Beilage bei der Schrift: der Offieier, von
mir heraus gegeben wurde, hat durchgehends

ſo vielen unverdienten Beifall gefunden, daß

ich bewogen worden, ſelbige dem Publico
nochmahlen vorzulegen. Zugleich aber auch
einen Wunſch von vielen meiner Leſer zu be—

friedigen, auch etwas uber die Pferdezucht zu
leſen, die im kleinen anwendbar ſeyn konnte.

Weil mir aber meine Zeit nicht erlauben will,
das Ganze, wie ich es wunſchte, umzuarbei—

ten, ſo will ich in dieſer Vorrede ſo viel mog—

lich und nothwendig, davon ſagen, und mei.
ne leſer mit der eigentlichen Pferdezucht im
Mecklenburgiſchen etwas bekannter machen.

2 Viele
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Vlele ſprechen von Mecklenburgiſchen Pfeb

den, als von ſolchen, die in großen Geſtutten

gefallen und aufgezogen worden, und irren
darinnen ſehr, woferne man nicht das ganze
Land, vor ein Geſtutt annehmen will, ſo ſind

es ſehr wenige in. dieſem Lande, die mit Recht
Anſpruch auf dem Nahmen eines Geſtuttes
machen konnen. Wie ſehr alſo Auswartige
hintergangen werden, wann ihnen von Roß
handlern Mecklenburgiſche Landpferde vor Ge
ſtuttpferde verkauft werden, iſt daraus erweis—

lich, weil 3. 4. bis 500. Thaler, die Preiſe
eines wahren Geſtuttpferdes ſind, und man

doch vor 100. und 150. Thaler, Mecklen—
burgiſche Geſtuttpferde kaufen will. Die Zei-
chen ſind kein ſicheres Merkmal eines Geſlut—

tes vor dem, der nicht damit bekannt iſt,

weil faſt iedes Guth ſeine Pferde, der Die—
bereien wegen, zeichnen muß; alſo wer nicht

mit denen Geſtutten, ihren Wuchs, Bau,
Zeichen und Preiſen, ſelbſt hinlanglich be—
kannt iſt, wird ſelten gewiß wiſſen konuen,
ob er ein Geſtuttpferd beſitze oder nicht. Doch

dieſes benimmt denen Mecklenburgiſchen Pfer

den
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ven nichts an ihrer Gute, Schonheit und

Dauer, ia ſehr ofte trift es ſich, daß man
ein Pferd von einem Muller, Schafer oder

Hollander kauft, hinter welchen manches Ge—

ſtuttpferd zuruck bleiben muß, und ohnehin

werden auf allen Guthern alliahrlich 2. 3.
auch mehrere iunge Pferde geworfen, und
nach vier Jahren die ſchonſten verkauft, wel—
ches zwar keine Geſtuttpferde genannt werden

fonnen, aber im Grunde nichts auders ſind
rals iſolche, obqleich ſelbige nicht ſo koſtbar
auferzogen werden. Von dieſer Art Pferde-

zucht, die meinen Leſern zur Nachahmung
Anleitung geben. kann, iſt es, von welcher
ich nun einige Nachricht geben will.

Auf. iedem Gute werden zur Beſtellung

der Feldarbeiten 3 auch mehr Geſpann Pfer—
de, iedes zu q Stuck gehalten, auch noch
wohl ein Reitpferd und ein paar Nebenpfer—

de, welche ohne Knecht ſind, und welche im
Winter zu.:denen Geſpannpferden gegeben,
und, von denen Knechten mit gefuttert wer—

den, oder aber ſie werden im Kaffſtall mit
ESpreu, zoder wie es im Niederſachſtſchen

3 heißet,
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heißet, mit Kaff den Winter gefuttert. Die.
ſes iſt alſo die Stutterei, wovon der Beſcha—

ler insgemein im Kutſchgeſpann vorne zur
Hand ziehen muß, wann er nicht des Her—
ren Reitpferd zu ſeyn die Ehre hat. Zur
Beſchalzeit wird ſelbiger etwas beſſer gefut—

tert, als gewohnlich. Dieſer belegt nun alle
Stutten ſo ſich auf dem Hofe befinden, ent—

weder alle Jahr, oder ein Jahr um das an
dere, nachdem einer ſeine Stutten ſchonen oder

nicht ſchonen will. Die mehrſten ziehen ihre

Beſchaler ſelbſt, indem ſie einige von ihren
ſchonſten Stutten bei einem guten Freund, der

eine ſchone Race von Pferden hat, belegen

laſſen. Andere wenden 3 bis 400 Thaler
an einen guten Hengſt, und kaufen einige
ſchone Stutten dazu, wodurch ſelbige ſchneller

aber koſtbarer zu ihrem Endzweck gelangen,
iunge ſchone Pferde zu ziehen. Das Beſcha-
len ſelbſt geſchiehet entweder an der Hand oder

in einem großen Stalle, wo die Stutte an—
gebunden, der Hengſt aber ſeine vollige Frei—
heit genieſſet; manche aber iagen den Hengſt
unter die Stutten auf der Weide, wozu ſie

ganz
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ganz beſondere Weidekuppeln haben, und die
ſe Art iſt die ſicherſte iunge Pferde zu bekom—

men. Die nun tragend gewordenen Stutten
werden in ihrer Arbeit, eben ſo wenig wie
die andern Pferde, geſchont, ia es trift ſich
ofte daß ein Knecht, der Getreide auf 10 und

mehrere Meilen zur Stadt gefahren, ſein Ful—

len auf den Wagen mit zu Hauſe bringt, und
ſehr ſelten entſtehet vor Mutter und Fullen
Schaden daraus. Eigenclich aber wird die
Pferdemutter 14. Tage vor Auslauf ihrer Zeit

geſchonet, und in einen kleinen Stall allein
gethan, auch nicht angebunden und mit vieler

Streue verſorgt. So bald das Fullen zur
Welt, ſo wird die Mutter noch 8. bis 14.
Tage geſchont, muß aber mit unter noch klei—

ne Arbeiten mitmachen, und nach Verfluß
dieſer Zeit arbeitet ſelbige wie die andern Pfer—

de, und das Fullen begleitet ſie auf denen

weiteſten Reiſen bei guten und ſchlimmen

Wetter. Maanche aber laſſen die oben ange—
fuhrten Kaffpferde alsdann ihre Stelle ver—

treten, oder aber ſind iunge Pferde die nun

ziehen muſſen da, ſo muſſen dieſe dann .ein-

4 treten
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treten. Jn denen mehrfien Wirthſchaften

beſtehet des Winters ieder Zug Pferde aus
funfen, ſo daß ieder Knecht funfe, anſtatt

ſeiner vier Pferde futtert, und dadurch ein

Knecht erſparet wird, wodurch denn die tra—
genden und ſaugenden Stutten etwas Erleich

terung erhalten, und auch im Sommer ofte
von dieſen ausgewechſelt werden konnen. Bei

vielen geſchiehet es auch, daß die ſaugenden
Stutten ganz aus denen Zugen  genommen

und zu uberkompletten Pferden, die kleine
nothwendige MNebenarbeiten maächen muſſen,

gehalten werden. Dieſes ſind die Geſtutte, ſo

auf denen Guthern, ſie gehoren der Kammer,
der Ritterſchaft oder denen-Stadten zu, ge
halten werden, und der Edelmanin ſowohl als

der Pachter, haben in Anſehüung dieſes gleiche

Einrichtung, weil die Pferde, ſo wie das
ganze Jnventarium, des Pachters Eigeri.

thum ſind, auch ieder Pachter ſeinen Zugg

Kutſchpferde ſo gut wie der vornehmſte halt,

ſo kann dieſe Einrichtung vor ganz gleich auf
allen Guthern gerechnet werden, nur mit dem

Unterſchiede, daß manche nur wenige Fullen

ziehen,
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ziehen, manche aber viele, und zwar, wie
ſie ſich mit der Weide helfen konnen. Außer

dieſen giebt es noch Pferdezucht in denen
Stadten bei denen Burgern, auf dem Lande

bei den- Bauern, bei Mullern, Schmieden,
Viehpachtern, oder wie ſelbige in Mecklen—
burg genannt werden, Hollandern und Scha

fern. Da dieſe Menſchen zu ihrer Nahrung
etwas Ackerbau haben, auch zum Verkauf
der Butter, der Milch und Wolle, Pferde
gebrauchen, ſo laſſen ſie ſelbige von dem Herr-

ſchaftlichen Beſchaler belegen, und ziehen zum

Theil ſchone Pferde. Auch die Schreiber,
oder wie man in Oberſachſen ſpricht, die Ver—

walter, ziehen zum Theil auch mit Pferde auf,

die ſie auf der Weide und im Futter zu gu
ten Freunden geben. Und von dieſen Men
ſchen kommen die eigentlichen Jagdklepper,
deren ſo viele aus Mecklenburg gebracht wer

den. Nun will ich hievon abbrechen, und
noch etwas von der Behandlung der iungen.
Pferde ſagen.
Die mehrſten Mutterpferde gehen Wal—

purgis mit ihren Fullen auf die Weide und

25 bleiben
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bleiben ſelbige, bis die Pferde auffeſtallet wer
den, bei einander. Dieſe bedurfen alſo, weil

ſie ſich ſelbſt Gras ſuchen konnen, keine Bei—

hulfe, wo aber die Mutter im Kutſchgeſpann

iſt, welches Winter und Sommer auf dem
Stalle ſtehet, da wird dem Fullen Zuſchuß

an Haber gegeben, ſo bald es ſelbigen nur
freſſen kann.

So bald nun die Mutterpferde im Stall
genommen werden, ſo wird denen iungen Ful—

len ein guter warmer Stall eingegeben, in

welchen ſelbige unangebunden ſtehen, und er
halten taglich 15. Metze Berliner Maaß Ha

ſer, ſo viel Heu als ſie freſſen wollen, und
werden Morgens und Abends an die Tranke
getrieben, die Witterung ſey welche ſie wolle,
welches ihnen denn zur Gewohnheit wird,

aus den aufgehauenen Eisſchollen ihr bedur—

fendes Saufen zu ſuchen; auch dienet ihnen

dieſer. zweimalige Gang zur Bewegung, weil

er insgemein nicht nahe iſt. Wahrend der
Zeit macht ihr Warter neue Streue und ſteckt
ihnen die Raufen voller Heu, auch wird alle

14. Tage der Stall ausgemiſtet. An Strie-

J geln
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geln und putzen wird gar nicht gedacht, und

po lange das iunge Pferd als Fullen betrach
tet wird, kommt ihm kein Menſch, außer bei
ungefahren Zufallen, am Leibe. Jm Fruh—
iahr werden die Fullen, ſo bald hinlanglich

Gras vorhanden, auf die Weide gethan, und
bleiben, bis Froſt und Schnee es nicht langer

erlauben, drauſſen. Jm Winter werden nun
die Fullen mit: Spreu und Heu, ſo viel ſie
freſſen wollen, gefuttert, und gehn zwei mal
zur Tranke; dieſes dauert ſo lange alle Win—

ter, bis ſelbige aufgeſtallet werden, und die—

ſes geſchiehet insgemein im funften Fruhiahr,

wo das iunge Pferd ſein viertes Jahr be—
ſchließt. Alsdann bekommt es zu Weihnach
ten den erſten Hafer, und zwar erſt wenig,
darnach aber wird zugelegt, und ſodann wird
es mit angeſpannt, um ziehn zu lernen, und
aus dem Zuge wird es insgemein verkauſt.

Dieſes iſt es, wie der Mecklenburger ſeine
Pferde zieht, die in der ganzen Welt beruhmt

ſind. Wenig Hafer, Heu, Spreu, und
gute Sommerweide, ſind die Bedurfniſſe,
die zu des Mecklenburgers Stuttereien geho
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ren, und alſo ſind die Koſten nicht ſehr groß,
obgleich mir ein Fullen ofte und faſt insge
mein zu Zo bis 150. Thaler verkauft wird,
ſo glaube doch, daß, wo die gute Weide
fehlet, der Vortheil nicht groß ſein. wurde,
wann man ſolche mit Hafer erſetzen mußte.

So viel wird iedem, der mit der Pferde
jucht ſich befaſſen will, genung ſeyn, um von

der Mecklenburgiſchen ein wenig Kenntniß zu
erlangen.

J
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Abwartung oder Behandlung

der Pferde.

 2 14
1

»fnter allen. Thieren ſo zum Gebrauch des
 genſchen zahm gemacht worden, iſt kei—

nes, welches ſich ſo vorzuglich auszeichnet, als

das Pferd. Dieſes geſchwinde und ſtarke Thier,

wird von den Menſchen nicht. allemal ſo behan

delt, daß man zu aller Zeit diejenigen Dienſte
von ſelbigem erwarten kann, die man von die

ſem  Thiere zu fordern ſich berechtiget halt. Von

der unſchicklichen Behandlung der Pferde ruhret
es meiſtentheils her, daß dieſes ſo nutzliche Thier

wider den ordentlichen Lauf der Natur, durch
Nebertreibung, oder Verwahrloſung Krankhei

ten und Fehlern ausgeſetzt wird, die manchen

Yferdeliebhaber in die Verlegenheit ſetzen, daß

er dft nicht weiß, zu welchen Mitteln er, die
ſen Uebeln abzuhelfen, ſich wenden ſoll. Da
nun wenige Menſchen um die Krankheiten der

A2 Pferde
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yYferde und deren Heilmittel, ehe und bevor die

hochſte Noth da iſt, ſich bekutnmern, und als

dann zu dem erſten beſten Schmid ihre Zuflucht
zu nehmen genothiget werden, durch welche

denn ſehr oft das Uebel noch arger gemacht

wird: ſo glaube ich bey meinen Leſern Dank zu
verdienen, wann ich denſelben eine auf ſichere

Erfahrung gegrundete Behandlung der Pferde
und deren Abwartung bekaunt mache, und zu
gleich gegen die den Pferden zuſtoſſenden Krank

heiten, einige fur mein haares Geld an mich
gehandelte, und gewiß bewahrte Mittel, an
rathe, auch noch andere aus den beſten Schrif-

ten und RoßarzeneiVBuchern hinzufuge. Jch
verhoffe hierdurch jeden in den Stand zu ſe

tzen, ſeine Pferde geſund und wohl zu erhal—

ten; wenigſtens fur die erſten Anfalle jeder
Krankheit, wird man ſichere und ganz gewiß
helfende Medicamente vorgeſchrieben finden.

Nach dieſer Auswahl  gewiſſer und bewahrter
Hulfsmittel bey verſchiedenen Pferdekrankhei

ten, die ich hier geſammlet habe, werden mei

ne Leſer nicht erſt nothig haben, angſtlich eine

Menge Bucher nachzuſchlagen, in denen die ſi—

chern Medicamente, unter einem Hanfen gangz

unnu
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von einem, der die Sache verſtehet, mit vieler

Muhe heraus zu ſfinden ſind.

Dieſes ſey alſo genung, um die Abſicht die-
ſes Werkgens meinen Leſern bekanut zu machen,

und ſelbigen die gewiſſe Verſicherung zu geben,
daß ſie hier nichts finden werden, ſo ihnen nicht

bey rechtem Gebrauche allen Nutzen verſchaf
fen ſollte.

Zu der Abwartung und Unterhaltung der
Pferde, ſetze ich es als nothwendig voraus, daß

jeder Beſitzer von Pferden wiſſe, in welcher
Gegend, auf welche Art, und mit was fur Fut
ter ſein Pferd gezogen worden. Denn man kann
ſchon aus der Auferziehung ſeiner Pferde den

richtigen Schluß machen, was man von ihnen
zu gewarten hatt, und ob ſie diejenigen Dien

ſte zu leiſten im Stande ſind, die man von ſel—

bigen fordern will. Ein als junges Fullen
weichlich erzogenes Pferd, iſt nicht im Stande,

dasjenige Ungemach und die Strapaze zu er—

tragen, die der Reiter einen von Jugend auf
hart gewohnten Pferde zumuthen kann. Die—
jenigen Pferde ſind daher die beſten zum Ge

brauche, die gleich nach ihrer Geburt dem Win

A3 de
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und Sommer im Schnee und Koth ihre Krafte
probirt haben. Bekommt man ein ſolches Pferd,

ſo iſt es die mehrſte Zeit ein brauchbares Thier,
das nicht bey jeder kallten Luft in die Druſen
fallt, das ſeinen Reiter durch den tiefſten Koth

und Schnee ohne Beſchwerden tragt, und ſel—

bigen nicht in die Verlegenheit ſetzet, daß, er

abſteigen und es fuhren muß. Fur ein hart ge
zogenes Pferd kann alſo ein jeder ſicher. ein Drit:

theil mehr bezahleu, als fur ein Pferd ſo in
Stuttereyen gefallen, wo die jungen Pferde bey

Regen und Wind im Stalle gehutet werden.
Welchen Einfluß. die Auferziehung der Pferde
in deren Gebrauch und Nutzen. habr, beweiſet

ein hollſteinſches Pferd, gegen ein polniſches.
Erſteres arbeitet ſtark und viel, kann aber nicht

genung Futter bekommen, oder es gehet zu
Grunde; letzteres arbeitet nach ſeinen Kraften
ebenfalls bey wenigem Futter, und bleibt im

mer gut bey Leibe. Wer alſo Pferde halten will
und ſolche kaufen muß, der nehme vorzuglich

auf deu Ort, wo ſein Pferd her iſt, Ruckſicht,
und uberlege alsdann, ob das demſelben zu,

reichende Futter, die Arbeit ſo er fur ſelbiges
be
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beſtimmt, und die Gegend, wo er wohnet, mit

des Pferdes Vaterland, Erziehung und Wuchs
ubereinſtimmen. Der Vortheil von dieſer Ueber—

legung wird ſich gewiß zeigen, und dieſer mein

Rath von dem großten Nutzen ſeyn, wenn er

auch nur darauf angewandt wird, daß man die

Wartung, Arbeit und Futter desjenigen Stal—
les mit in Betrachtung ziehet, aus welchem man
ein Pferd zu kaufen geſonnen iſt, und dieſe Um

ſtande mit denen bey ſich zu Haufe eingefuhrten

vergleicht. Ein Pferd aus dem Stalle eines

ſchonenden Herrns, wird bey einem fluchtigen
heftigen Reiter bald verdorben ſeyn; eben ſo
wird auch umgekehrt die Ruhe eines Pferdes,

das von einem raſchen Reiter zu einen daſſelbe

ſchonenden Herrn kommt, ihm nicht weniger
ſchadlich werden. Es iſt alſo nicht genung, ein
Yferd das einen gefallt, und das man des Gelds

werth halt, zu kaufen; ſondern alle dabey ein

ſchlagende Umſtande muſſen reiflich erwogen

und alsdann entſchieden werden. Ein hitziger

Reiter hute ſich alſo, wann anders ſelbiger von
ſeinem Geldbeutel abhangt, daß er kein ſehr

wildes und raſches Pferd kauſe, weil er ſelbi—
ges gewiß zu tode reiten wird, indem beyde

A4 gerne
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8  αναgerne ſchnell ſeyn wollen, und der Reiter im
mer mehr verlangen wird als des Pferdes Kraf

te zulaſſen werden.
Es iſt alſo nothwendig, daß jeder, beſon-

bers ein Officier, beyn Einkauf eines Pferdes,
ſich nicht von der Geſtalt einnehmen laſſe, ſon

dern vorzuglich auf den Gebrauch, ſo er von
ſelbigen zu machen willens iſt, Ruckſicht neh
me. Jch habe ſehr viele Pferde kaufen und rei

ten geſehen, die ein jeder für ſchone und brave
Pferde mußte gelten laſſen, die aber nichts we
niger als Reitpferde, ſondern ſehr ſchne Wa
genpferde waren. Dagegen habe ich bey Pfer—

dekennern Wagenpferde geſehen, die ganz voll

kommene Reitpferde hatten ſeyn können, und

daher als Wagenpferde gewiß ihre Arbeit ver
richten konnten, und mit ihrer Schonheit dem

Beſitzer Ehre machten. So bald als nun ein
Offieier ein Pferd zu kaufen gedenkt, ſo bedenle
er die Gegend vorzuglich, in welcher er ſich auf—

halt, ob ſie ſteinigt, bergigt, eben, ſandig, ko
thig, oder wie es Nahmen haben mag, ſey.
Eine jede von dieſen Gegenden erfordert ein an
deres Gebande und eine audere Natur des Pfer

des. Beſonders wo ein Pferd viel Steinpfla—

ſter
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ſehr leichten Pferde rathen, weil bey einem
ſchweren Pferde die Nerven und Flechſen ſehr

leiden. Ferner hat man beym Kauf eines Pfer
des vorzuglich auch das zu bedenken, wie viel

Futter man nach ſeinen Umſtanden dem Pferde
geben kann, damit nachher das Pferd ſeinen

Herrn nicht in Verlegenheit ſetze, und er ent—
weder zu ſeines Geldbentels Schaden eine Men

ge Futter anſchaffen, oder weniger Dienſte von
ſeinen Pferde verlangen muß. Jch habe einen
Officier gekannt, der Liebhaber von langgeſtreck—

ten Pferden war, die er aber, weil er nicht ge

nung Futter geben konnte, nie anders als zur
hochſten Noth aus dem Stalle ziehen durfte,
und doch waren ſelbige nie gut bey Leibe, da
gegen habo ich kurz abgewippte und gut gebaute

Pferde ubel halten und ſchlecht futtern geſehen,
die dem ohngeachtet immer dienſtfahig und ſehr

gut bey Leibe waren. Ein Armer alſo, der ſich

mit Futter und Ruhe nicht helfen kann, der
hute ſich vor einem ſolchen Pferde, es macht
ihm daſſelbe unnothige Koſten, und es iſt doch
noch ſchwer, in ertraglichen Umſtanden es zu

erhalten. Daher denke bey dem Pferdekauf

Asz jeder



jeder vorzuglich an dem Gebrauch, wozu er ſein

Pferd beſtimmet hat, und wie viel er an Fut—

ter ihm reichen kann und will. Dieſes iſt nam

lich der wahre Geſichtspunkt, welchen man
beym Pferdekaufen vorzuglich in obacht neh

men muß.
So bald man alſo ein Pferd kanfen will,

ſo laſſe man ſich von deſſen Geſtalt nicht ver—

fuhren und einnehmen, und eben ſo wenig von

des Pferdes Betragen, ehe man eg vorhero ge—

nau unterſuchet hat. Hiezu iſt nichts dienli—

cher, als daß man ſieh ein Pferd, das man
Jaufen will, ſo gleich ſatteln laſſe, und ehe und

bevor man es unterſucht, gleich reite. Jm Rei
ten muß man dem Peferde ſeinen Willen erſt
vollig frey laſſen, und mit einen Schritt zu rei—

ten anfangen; das Pferd, welches nun glaubt

ſich ſelbſt uberlaſſen zu ſeyn, wird bald anfan
gen, ſeinen verſteckten Fehlern freyen Lauf zu
laſſen, und man kann hier vieles an ihm bemer

ken, ſo man erſt bey dem gekauften Pferde mit

Schaden gewahr zu werden pfleget. Ein Pferd,
ſo einen ausdaurenden, feſten und ſtolzen Gang

hat, wird ſelbigen bey der vernieinten Nachlaſ

ſigkeit des Reiters gewiß nicht ablegen, dagegen

aber
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aber ein trages, faules und mattes Pferd, wann
es noch ſo ſehr zuſammen »gepeitſchet worden,

bey einer ſolchen Probe, gewiß bald in ſeinen
ſchlafrigen und tragen Gang fallen wird. Ein

fehlerhaftes aber zuſammengehetztes Pferd, wird

hald zeigen, ob es Fehler an ſeinen Fuſſen ha
be oder nicht, indem es mit dem beſchadigten

Fuſſe den Takt nicht halten kann, wann es nicht

dazu vom Reitere gtzwungen: wird. Dieſe ver
meinte Nachlaßigkeit im Reiten ſetze man im
Schritt, Traab und Galop fort, wende es bey
allen dieſen Arten von Gang rechts und links,

und bey einem ſolchen Verfahren, kann auch

einem nur etwas Pferdeverſtandigen, der ge
ringſte Fehler der Fuſſe nicht unbekannt iblei—

ben, und der Reiter kann es ganz genau beſtini
men, ob das Pferd Fehler hahe oder nicht. So

bald man nun ausgeforſcht, ob das Pferd Feh—

ler an ſeinen Fuſſen habe oder nicht, ſv ver
ſuche man das Vermogen des Pferdes in ganz

engen Wendungen, und ebenfals im Schritt,
Traab und Galop. Hier muß man nun Achtung
auf die Gemuthsart des Pferdes geben, wie es

ſich bey allem Zwang bezeiget; denn es laſſet
ſich nach dieſem Probierſtein vieles genau beſtim

men.
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men. Noch beſſer aber kann man das Vermo

gen und die Krafte eines Pferdes einſehen, wann
man ſelbiges auslaufen laſſet, und ſodaun pa

rirt. Ein nur etwas erfahrner Reiter wird aus
dem mehr oder weniger leichten Pariren, ſichere

Schluſſe machen konnen, wenn er nachhero-des

Pferdes Gebaude mit dem Pariren vergleicht.

Wenn jemand ein Pferd behandelt, und ganz

allein auf die Bequemlichkeit im Reiten ſein
Augenmerk richtet, dem will ich hiemit anra
then, ſich nicht durch ein viertelſtundiges Rei
ten verfuhren zu laſſen;  benm ſo lange ein Pferd

friſch und munter iſt, ſo wird es mehrentheils

bequem gehen, ſo bald aber, wie es bey vie—

len Pferden der Fall iſt, der Ritt ermudend wird,

ſo horet die Bequemlichkeit für den Reiter auf,
und ſein Pferd wird ihn auſſerſt ermuden. Kauft

man aber ein Pferd mit Bravour, das eine Tour

von funf und mehrerern Meilen in einem Tact

macht, ſo wird es zwar dem Reiter anfangs
nicht ſo bequem im Gange ſeyn, in der Folge

aber ſelbigen viel weniger ermuden als das be

queme Pferd, das ſeinen Reiter ofte ſo fati
quirt, daß er nicht weiß, wo er ſich im Sat
tel hinhangen ſoll. Zum bequemen Reitpferde

gehort
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gehort alſo vorzuglich, daß es ſeinen muntern
Gaug bis ans Ende beybehalt, und wann auch

der Gang etwas unbequem ſeyn ſollte, ſo wird
es gewiß den Reiter nicht ermuden, die Reiſe

gehe ſo weit ſie wolle.
Bey Ausſuchung der Wagenpferde, die

man zur Arbeit gebraucht, iſt es ein gewaltiger

Trugſchluß, wann man von der Große auf die
Arbeit urtheilet.  Es gelten beym Ankauf eines
Wagenpferdes eben die  nehmlichen Regeln, wie

bey einem Reitpferde, jedoch hindern ofte die
Zarbe und die Gleichheit der Große, daß man

es nicht ſo genau zu nehmen im Stande iſt. Hat

man alſo vier Pferde, von denen zwey viel Ver
mogen, und zwey weniger Krafte haben, ſo

ſpanne man ja nicht bey einer weiten Reiſe, die

zwey gleichen zuſätumen, ſondern gebe ein ſtar
kes einem ſchwachen zu Hulfe, ſonſt werden

die beyden Schwachen bald marode, anſtatt
daß ſie nun von den ſtarkern mit ubertragen

werden.
So bakd man alſo durch das Reiten uber

zeugt worden, daß man ein gutes, brauchbares

Pferd unter ſich gehabt, ſo laſſe man ſelbiges,

nach dem man abgeſeſſen, ganz langſam mit

lang
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lang hangenden Zugeln fuhren, hat, es, ſo
lange man es geritten, noch Fehler verſteckt

gehalten, ſo wird es nun, da es glaubt von
allem Zwange befreyt zu ſeyn, ſeiner ganzen

Natur freyen Lauf laſſen. Es wird nach ſeinen
Temperament ſich ſchlafrig oder munter bewei

ſen, ſollte es noch Fehler an denen Fuſſen ha
ben, die man im Reiten nicht bemerkt hatte, ſo

wird es dieſe alsdann zeigen, indem es ſeinen

beſchadigten Fuß, gegen die geſunden ſchonen

wird.
Nachdem man auch dieſe Probe mit dem

Pferde gemacht, ſo iſt es erſt Zeit das Pferd
genau zu betrachten, ob es in dieſer nachlaßi-

gen Stellung ſeine Schonheit conſervirt habe,
und auf dieſer Probe laſſet man. nun das Kurz
fuhren folgen, und treibet das Pferd recht zu

ſammen, wo wan dann bald ſehen kann, was
die Kunſt aus einem ſolchem Pferde zu machen

im Staude iſt, und wie ſich alsdann des Pfer

des Figur darſtellet. Gefallt einen nun bey al—

len dieſen Proben das Pferd noch, ſo iſt es Zeit
nach denen einzelnen Theilen des Pferdes zu

ſehen, ob ſichtbare Fehler an Schonheit und
Dauer vorhanden ſind, und ob es moglich, daß

J

ſelkige
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ſelbige durch Kunſt zu verbeſſern ſind. Zu die
ſem Ende fange man an das Pferd genau aus
einander zu ſetzen, und zwar mache man den

Anfang beym Kopfe...

Die Ohren ſind der erſte Theil der Schon
heit. Je feiner, kleiner und ſpitziger ſie ſind,
je mehr unterſcheiden ſie ſich von ſchweren, groſ-

ſin und dicken in der Schonheit. Je mehr ein
Yferd mit ſelbigen, ſpielt, je ſchoöner zeigt es ſel

vige, und je unbeweglicher es ſelbige tragt, um

ſv. viel verliehrt es an ſeiner Schonheit. Lange,

breite, weit aus einander ſtehende Ohren ver—

ſtellen das Geſicht des ſchonſten Pferdes, ſo
wie kleine gut ausgeſchnittene Ohren eine große
Zierde ſind. Es ſind alſo die Ohren in alle wege

ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit eines Pfer

dekaufers, und man muß dahin ſehen, ob
denen weiten Ohren ſchon durch den Jaum oder

andere Mittel, alä. Zuſammeuziehen oder Ans
ſchneiden, abgeholfen worden, oder noch abge—

holfen werden kann. Das Merkmal von einen

Pferde, ſo ſich ganz tief in die Ohren greifen
laſſet, als ein Kennzeichen des Kollers, iſt nicht

ganz ſicher; denn ich habe ein dummes Pferd

gehabt, ſo ſich gar nicht in die Ohren greifen

ließ,



16 hdließ, und. ſehr viele geſunde Pferde, die es lit

ten, ſo viel und lange man wollte.
Von den Ohren ſiehet man am Kopfe her—

unter, ob es ein nach richtigen Maaß laufen—

der grader Schaafskopf ſey, oder ob es nur
einen geraden mageren, oder aber einen in der
Mitte eingebogenen Saukopf habe.. Je mage—

rer und nach Proportion je ſchmaler der Kopf,

je ſchoner iſt er in allen drey Arten; ja, der
letzte iſt bekanntlich ein großer Uebelſtand, ſo
wie der Schaafkopf eine Schonheit iſt. Jndeſa

ſen der Kopf.des Pferdes ſoll nicht arbeiten,
man  reitet auch nicht darauf. Wenn er alſo
nur leicht und nicht ſchwer und fleiſchigt iſt, ſo

thut die Schonheit des Kopfes bey einem Pferde,

daß man zu allen Dienſt und Arbeiten gebrau—
chen will, nichts zur Sacht. Jndeſſen verſteht

es ſich von ſelbſt, daß der Kopf eines Pferdes
das Pferd nicht verunſtalten darf, ja vorzug
lich darf er nicht mit vielem Fleiſche beſchweret,

uud ſebr breit ſeyn, weil ein ſolcher ſchwerer

Kopf, das Gebiß immer zur Stutze gebraucht,
und dem Reiter ſchwer zu halten wird; auch
laſſet ein ſolcher ſchwerer Kopf ſich ſehr ſelten in

die Hohe arbeiten und ſchon ſtellen.

Die



—ä 17Die Augen eines Pferdes, ſind jedem Pfer
dekaufer ebenfalls ein Gegenſtand auf welchen

er zu ſehen hat. Man wird es alſo, wenn man
grade an des Pferdes Kopf herunter ſiehet, gleich

gewahr werden, ob ſelbige auf dem rechten Fle—

cke ſitzen oder nicht, und. nicht zu hoch oder zu

tief am Kopfe herunter ſich befinden. Gut ge—

ſtellte Augen ſind eine große Schonheit an einem

Pferde, beſonders wenn ſelbige recht groß, apfel—

rund, hell und klar aus dem Kopfe ſtehen, und

dabey Feuer und Leben haben; dagegen kleine,

tief im Kopfe liegende trube Augen, gewiß auch

dem Allernnwiſſendſten keine gute Meynung von
dem Pferde beybringen werden. Ein freyes,

feuriges Auge, zeiget ganz ſicher ein geſundes

munteres Pferd an; dagegen tiefe, hohle und
trube Schweinsaugen, gewiß mehrentheils ein

faules und ungeſundes Pferd bezeichnen. Jſt
das Auge eines Pferdes ganz helle, ohne alle

trube Streifen oder Schleim, und es hat als—

dann nicht den ſchwarzen Staar, ſo iſt es ge—

wiß gut. Den ſchwarzen Staar zu erkennen,
iſt mau auſſer dem Stalle, oder vielmehr ganz

im Dunkeln, ſchwerlich im Stande, zumal wenn

er auf beyden Augen iſt; iſt aber nur ein Auge

B damit



damit behaftet, ſo unterſcheidet ſich das Auge

mit dem Staar von dem. andern dadurch, daß

es viel heller und glanzender iſt. Man kann
ſich am beſten von blinden Pferden verſichern,

wann man es auf jeder Seite an einen Gegen—

ſtand reitet, vor dem es nicht weichet, wann

es blind iſt.
Kleine lauglichte Naſenlocher ſind wieder

eine Zierde, wann ſelbige nicht zu tief herun
ter ſitzen; große und weite Naſenlocher verun

ſtalten den ſchonſten Kopf. Sowohl die Augen
als die Naſenldcher ſind beydes Gegenſtande,
die, Einfluß auf des Pferdes Gang haben, und

dienen alſo nicht weniger zum namlichen Nu

tzen als zur Schonheit.
Maul und Lefzen muſſen lein und nicht.

zu weit geſpalten ſeyn, weil ein Pferd ſich leich

ter/in die Hohe arbeiten laßt, wann ſelbiges ein

kleines durres, als ein großes fleiſchigtes Maul.

hat. J Iee—  4Nun iſt es nothwendig dem Pferde in dem

Maul nach denen Zahnen zu ſehen, um das
Alter eines Pferdes zu erkennen, welches jeden

bekannt iſt. Nur muß ich noch anmerken, daß
die Pferdehandler alten Pferden die Zahne ofte

jung



iung machen; aber das kleine Hohlgen, wel—
ches annoch in den Haacken eines ſieben oder

achtjahrigen Pferdes ſitzet, konnen ſelbige nicht

machen. Aber auch des Freſſens, und alſo der
Dauer des Pferdes wegen, muß man bey den
Zahnen ſehen, wo man auch gleich erkennen

kann, objſelbige Gocken oder Aufſetzen.

.Die Zunge muß nicht dicke uud groß ſeyn,
ſondern volligen Raum im Canal haben, widri

genfalls wird ſelbige ſich aus dem Maule heraus

legen, und, aus dem Pferde ein Zungenſtrecker
wæoerden. Oft kann man auch an der Zunge die

innerliche Beſchaffenheit eines Pferdes ſehen,

ob es geſund, ſey oder nicht.
Die Rinladen oder Canaſchen haben zu

ſehr auf den Gang des Pferdes und deſſen Stel

lung Einfluß.. Schwache, ſchmale und durre
Canaſchen, die ſo weit von einander ſtehen, daß

der Hals gut/ in ſelbigen ſich herein bringet laſ-
ſet, geben dem Reiter die Freyheit, des Pfer—e

des Kopf eine hohe Richtung und gute Stellung

zu gehen, und ein ſolches Pferd wird ſich nach
allen Seiten mit. Geſchwindigkeit wenden laſſen,

wird ſich bey allen Stellungen ſchon zeigen,
und einen vortreflichen Zaum machen, ohne

B 2 des



20 adh—des Reiters Hand zu ermuden. Daß breite und

fleiſchigte Canaſchen, die einen weiten Canal

haben, doch der Kunſt erlauben, ein Pferd zu

ſtellen, iſt gewiß, aber nie wird die Kunſt im
Stande ſeyn, ein Pferd mit breiten fleiſchigten

Canaſchen, die gar keinen Canal, und noch da

zu hinter ſich einen ſtarken Halonhuben, gut zu
ſtellen. Das einzige, was noch der Kunſt bey

ſolchen Caunaſchen zu Hulfe kommen kann, iſt
ein. gut ansgeſchnittener ſchmaler Hale. Wenn

man alſo ein Pferd, das mit ſtarken Canaſchen

und dickem Halſe verſehen iſt, kaufen will, und

ſich auf die Kunſt etwas zu gute thun will, ſo
laſſe man das Pferd recht kurz fuhren, und es

beym Fuhren recht zuſammen treiben, ſo kann
man es gleich gewahr werden, wie viel ſich der

Kopf geben kann, wann man ſich die Muhe,

ſelbigen zu ſtellen, geben will.

Ohnerachtet ich vorher geſagt habe, daß
man nicht auf dem Kopfe reite, ſo will ich es

doch nicht ſo verſtanden haben, daß der Kopf

gar keinen Einfluß auf den guten oder ſchlech—

ten Gang des Pferdes habe, ſondern nur daß
zum guten Reitpferde nicht ein ſchoner Kopf
nothwendig ſey. Aber ſo viel iſt doch gewiß,

daß



daß ein großer und ſchwerer Kopf, der dem
Yferde ſchwer auf der Bruſt zu tragen iſt, groſ

ſen Einfluß, ſowohl auf den Gang als auch auf

die Bravour des Pferdes hat, anſtatt daß ein
leichter ſchoner Kopf ſelbigen gar nicht beſchwert.

Zu einen wohlgebauten Kopfe wird noth

wendig ein ſchoner wohlgebauter Schwanen
hals erfordert, der in denen Schnltern gut ein

geſetzet, und dem Kopfe oben hinlanglichen

Spielraum verſtattet, auch nach Proportion
nicht zu lang noch zu kurz iſt. Ein ſolcher Hals

deckt nicht allein ſeinen Reiter, ſondern giebt
auch dem Pferde ein ſehr gutes Maul, daß es

leicht in der Hand gehet, und ſich leicht und

geſchwinde zu allen Wendungen bequemt, wozu
man ein mit einem dicken fetten Halſe verſehenes,

ſelten und ſchwer bringen kann, ſo viel auch die

Kunſt ſich diesfalls Muhe giebt. Jch verlan
ge nicht durchaus, zu einen guten brauchbaren

Pferde, einen außerordentlichen ſchonen Schwa

nenhals; aber doch, einen dem Gebaude des

Pferdes angemeſſenen, ſcharf auf der Wieder—

ruſt und in der weiten Bruſt ſtehenden Hals.
verlange ich von einem guten tuchtigen Pferde,

damit er dem Pferde nicht ſchwer zu tragen

B 3 werde,
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22 αννανwerde, und doch dabey einen großen Theil mit

von deſſen Schouheit ausmache.
Wann der Hals nicht ſtark, unten breit,

und nach dem Kopfe zu immer ſchmaler wird,
ſo kann man es einen ſchonen Hals nennen.

Ein wohlgebildeter Hals wird eine. Zierde des

Pferdes, und dem Reiter viel Verguugen ma

chen, ja die Arbeit mit ſelbigem um ein großes
erleichtern. Ein ſcharfer Kamm auf des Pfer

des Hals iſt nicht ganz ohne Nutzen, ſo wie er

zur Schonheit des Pferdes auch ein großes bey
tragt; denn die Mahne vom Pferde leget ſich
an einen ſcharfen Kamm zierlicher, ſo wie ſel—

bige an einen dicken den Hals noch mehr verun—
ſtaitet. Daß aber ein ſcharfer Kamm zur Schon

heit vieles beytragt, iſt daraus ſchon gewiß, weil

ein ſolcher Hals ſich leicht krummen und biegen
laſſet.

Zu der Arbeit ſowohl als auch zur Schon
heit eines Pferdes, gehoret ohne allen Streit

ein guter wohlgebauter Kucken. Ein etwas
geſenkter oder eingebogener, giebet zwar dem

PYferde ein ſchones aufgeſetztes Anſehen, aber
ie ſtarker der Rucken gebogen, je ſchwacher iſt

das Pferd. Zu einen brauchbaren und zugleich

ſcho



αν 23ſchonen Rucken witd erfordert, daß er hinter

einer hohen und ſcharfen Wiederruſt anfange,
ſodann gegen die Mitte ſich etwas weniges faſt

unmerkliches einſenke, und dann grade mit dem

Creuze des Pferdes lanfe. Ein eingebogener
Rucken iſt nicht im Stande die Spannung, ſo
zu dem Tragen nothwendig, lange auszuhal-
ten, und muß nuchgeben, welches denn alſo in

Anſehung der Dauer des Pferdes, beym Ge
brauch deſſelben. von großen Folgen ſeyn tuß,
denn die ganze Laſt des Reiters fallt bey ſolchen

Pferden dem Rucken allein zur Laſt, und es
kann die Spannung, die zum Tragen gehort,

nicht lange genung aushalten. So wie ein ge—

ſenkter Rucken ſchwach zum Dienſte iſt, ſo iſt
ein ſcharfer Eſelsrucken eben ſo wenig ſchon als

brauchbar; ſolche Pferde'werden ſich ſchlecht in
der Figur zeigen, und waum ſelbige ſonſt noch

ſo ſchon ſind; auch iſt es der Kunſt unmog—

lich, bey ſolchen Pferden eine ſchone Stellung

zu bewirken, zu geſchweigen, daß dem Sattel
auf den grade niedergehenden  Ribben, hinlang

liche Tracht fehlt, und alſo vom Rucken alleine
getragen werden muß. Zu einen nicht allein
ſchonen, als .auch tuchtigen Pferde, wird alſo

Ba durch
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7 durchaus ein runder gewolbter Rucken erfordert,

weil alsdann die Ribben des Pferdes dem Ru—

cken die Laſt des Reiters tragen helfen, auch

ſolcher alsdann mehr Freyheit ſich zu biegen hat,

und dadurch dem Creuze mehr Luft laſſet, ſich
i zu ſetzen. Ein Pferd, das blos einen ſcharfen

l ſpitzigen Knochen zum Wiederruſt hat, der in
eben der Art als Ruckgrad fortlauft, wird nie

m rechtes Vermogen haben, und auch zu keiner

l Zeit eine Reiſe machen, wo es nicht gedruckt
und geſchwellet werden wird, ſo gut auch Sat
tel und Zeug immer ſeyn mogen. Bey einem

5

ſo gebauten Pferde iſt die Bruſt allemal ſchmal

und mager, und iſt dieſes nicht allein fur das
Auge ein Uebelſtand, weil ſolche Pferde nie ſchon
ſind, ſondern auch ein Fehler, der in die Brauch

7 barkeit des Pferdes Einfluß hat. Denn die Vor
derfuſſe ſind alsdann zu nahe an einander ge—

in pfropft, und haben nicht genung Spielraum

R ſich zu bewegen, ſo daß ſolche Pferde ſich meh
RJ rentheils die Fuſſe wund ſchlagen. Dieſes iſt
ĩJ auch ofte die Urſache, daß ſelbige uber mancheu
J Gegenſtand fallen, weil ſie pie Fuſſe, aus Furcht
1
j

2

ſlch zu beſchadigen, nicht ſo hoch heben mogen,

als dazu nothwendig ware. Eben dieſes ſindet

auch
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auch bey ſchmalen abhangigen Creuzen ſtatt,
die ohnehin ihres widerlichens Anſehens wegen,

verachtet werden. Solche ſchlechte Creuze ha

ben nie die Starke, ſo ein breites, rund ge
wolbtes hat. Die Beine ſitzen zu nahe an ein

ander, konnen alſo nie die Starke anwenden,

ſo zur Unterſtutzung des Creuzes erforderlich

iſt, und das Pferd wird gezwungen, mit dem
Rucken das zu verrichteu, was es ſonſten mit

dem Creuze thun ſollte. Alle Pferde, die mit
dem Vucken den Reiter alleine tragen, ſind nicht

allein von keiner Dauer, ſondern auch dem Rei

ter unbequem.

Der Leib.des Pfendes iſt nicht allein der
Schonheit wegen genau zu beſehen, als welche
einen eirunden, wohl gewolbt, nicht zu kurzen
und zu langen Leih erfordert, ſondern es laſſet

ſich auch aus dem Leibe des Pferdes vorzuglich

ſchlieſſen, ob es viel oder wenig Futter gebrau—

che. Ein langer Leib erfordert ſehr viel Futter,

und doch wird ein ſolches Pferd ſelten ſchon wer

den, dagegen ein eirunder, kurz abgewibter Leib,

bey wenigen Futter, Fleiſch und Schonheit be
kommt. Eiu zwiſchen denen Ribben und Ereuz

aufgeſchurztes Pferd, wird nie von Futter ſchon

B 5 were



werden, und iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach
ſelten geſund.

Die Haare des Pferdes, worunter, wie
leicht zu erachten, nicht die Farbe verſtehe, ſind

ein vorzuglicher Gegenſtand beym Pferdekauft.

Dickes Haar wie Schweineborſten, iſt nicht al
lein ein in die Augen fallender Uebelſtand, ſon

dern zeiget auch faſt ganz ſicher ein mit vielen

Unreinigkeiten beſchwertes Pferd an; dagegen

ein ſonſt eben nicht geputztes noch gut gehalte
nes Pferd, wann es geſund iſt, nie ſolche Haa—

re bekommen wird. Zu—r viele Haare in Mah—

nen und Zopf, ſind eben nicht eine Schonheit,
ſondern eine leicht ſich legende Mahne iſt auf

einem ſcharfen Kamme eine ſichere Schonheit;
dagegen ein von Haaren voller Schweif, der
nicht zu hoch noch zu tief angeſetzt iſt, und der

die Hohlung ſo die beyden Backen hinten ma
chen, recht vollkommen bedeckt, iſt ohne allen

Streit, eine Hauptſchonheit; kommt nun dazu,

daß das Pferd ſelbigen gut traget, ſo verlan—
gert der Schweif des Pferdes kange ſehr, und
iſt auch ein Beweis von deſſen Geſundheit und

Bravout.

Die



e— 27Die Beine der Pferde ſind im Grunde die
Hauptſache, woruach man zu ſehen Urſache hat,

alles Uebrige ſind nur mitwirkende Umſtande,

die dieſer zwar mit zur Laſt fallen, wann ſie
nicht gut gebauer ſind, aber auf dieſem Punkte

alleine beruht es, den Reiter fortzuſchaffen.
Die Schultern muſſen nach dem Leibe zu gut

ausgeſchnitten, auch nicht mit zu vielem Flei—

ſche beladen ſeynz damit ein ſolches Pferd ſich
leicht bewegen, und ſeinen Vorderleib nach denen

Wendungen biegen kann. Die an denen Schul—
tern ſitzende Arme des Pferdes, muſſen einen

ſchonen, mehrentheils runden Bau, beſonders
einen proportivnirten Abfall von den Schultern

bis zum Knie haben, auch ſo viel moglich, recht

grade in das Knie eintreten. Wann ein ſolcher
Arm gecht muſtnlds, ſo iſt die Arbeit des Fuſ
ſes deſto ſicherernund bequemer, als wenn ſol—
che ſich ſchwach, und nicht egal bewegen. Das

Knie muß lang und breit an einen Pferde, nicht

vorwarts, noch weniger ruckwarts gebogen

oder krum ſeyn, ſondern ganz grade ſtehen.
Der Fuß vom Knie bis zur Feſſel, inuß richti—

ge Proportion haben, weder zu dick noch zu fein

ſeyn, und eben ſo muß ſich das Feſſelgelenke,

durch

S
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durch ſeine ſichtbare Starke und guten Ban
auszeichnen. Steht es ruckwarts, ſo iſt es ein
Fehler, ohnerachtet es viele nicht davor halten.

Steht es vorwarts, ſo iſt es einer der großten
Fehler, weil ſolche Pferde faſt gar nicht zum
Reiten zu gebrauchen ſind. Das Feſſelgelenke

muß beſonders ſich gut biegen, wahrend des
Ganges, wodurch das Anſtoſſen und Fallen
ganzlich verhutet wird. Je reiuner nun dieſe

Theile des Beines ſind, je weniger Koth ſetzet
ſich an ſelbigen, und verhutet alſo vorzuglich

diejenigen Fehler, ſo bey langen Marſchen dae

durch verurſacht werden, ohne noch das Be
ſchwerliche im Winter mit dem Anfrieren zu
gedenken. Eine ſtarke, kurze und runde Kohte,

die ganz grade von dem Gelenke in den Huf

gehet, iſt nothwendig, weil auf ſelbige ein

großer Theil der Dauer eines Pferdes an—
kommt, ſo wie es auch zur Schonheit unent-

hehrlich iſt.
Der Huf, in welchem das Bein ganz gra—

de eintritt, der langlicht rund, hinten und vor

ne gleich hoch iſt, iſt nicht allein zur Schon
beit, ſondern quch zu einem guten Gange des

Pferdes nothwendig, und beſtimmt oft die

Dauer
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Dauer eines Pferdes beym langen und muhſa

men Marſch.
Die HHoſen oder Backen an des Pferdes

Hinterbeinen, ſind wegen der Schonheit, eben

falls der Dauer wegen, ſehr genau zu betrach
teu. Sind ſelbige nach Proportion des Pfer

des recht voll und fleiſchigt, ſo erhebt es die
Schonheit des PYferdes ſehr. Die Hauptſache

aber machen die Muskeln, die vom Ereuze des
Pferdes nach den Ellbogen gehen; dieſe muſ—

ſen hier ihre vollige Starke beweiſen, und die

Kraft des Setzens hat hier ihren Grund, ja
wenn ein Pferd recht volle muskuloſe Hanken

hat, ſo kann man mit ziemlicher Sicherheit
glanben, daß man aus einem ſolchem Pferde

alles wird machen konnen.

Nach Proportion des Fuſſes muſſen die
Hanken gebilbet ſeyn. Kurze, ſind ſchwach und

ſehen garſtig aus; lange ſchwachen die Wirkung

der Muskeln. Die Folge der Hinterbeine iſt
bey ſolchen Pferden ſelten gut, weil die ubrigen

Theile des Fuſſes alsdann zu kurz ſind, wel
ches fur den Reiter unangenehm wird, weil der

Gang ſchleppeund, und niemals leicht ſeyn kann.

Der Theil, der die Hanken mit den Ellbogen

vero
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abfallen.
J

Der Ellbogen muß ſich grehorig biegen,

und den Fuß.in grader Bewegung, (aber kein

5 krampfhaftes Ziehen oder Spath muß es nichtĩ ſeyn). ſo hoch als moglich nach dem Leibe zu
ziehen, wodurch der kurze Galop ſeine Schon

2
1 heit erhalt. Auch am Ellbogen muſſen ſtarke

dauerhafte Muskeln ſich ſichtbar zeigen, und

muß der Ellbogen, nach der ubrigen Propor
tion aucb lang, breit und dick ſeyn. Alles Ein
gebogene bey dieſem Gelenke iſt Fehler, und

macht, je mehr oder weniger es iſt, rechte wah

re Kuhfuſſe aus.
J Der. Theil des Fuſſes vom. Ellbogen dis
j0 an das Feſſelgelenke, muß ſchon breit und rund

ſeyn, ſo wie die ubrigen Theile des Fuſſes, wie

J
bey den Forderfuſſen unterſucht, und beurthei
let. werden muſſen. Beſonders aber muß man

bey den Vorder- und Hinterfuſſen, vorzuglich

dahin ſehen, daß ſelbige nicht allein grade und

weit ſtehen, ſondern auch im Gehen eine grade
Richtung behalten. Dieſe Schonheit der Fuſſe

leidet

I verbindet, muß nunmehro die Starke der Mus—

keln deutlicher in ſeinem Gange zeigen, und
nicht allein ſleiſchigt ſondern auch propottionirt
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leidet ſehr, wann zuweilen manche Pferde, einen

odet mehrere Fuſſe.aua- oder einwarts ſetzen,

oder bey den Knien vder. Ellbogen ſich ein oder

auswarts  biegen, auch wann ſie nicht gerade

eingeſetzt ſind. So wie nun die Schonheit lei—

det/ſo leidet noch ſtarker der Nutzen, ſo man
von ſeinen Pferden haben will, dabey. Obgleich

das ein: oder auswarts Werfen der Beine, glei
chen Abbruch, der Schonheit thut, ſo iſt doch das
letztere: im Gebrauch nicht mit ſo vieler Gefahr

verbunden, als das erſtere, und alſo eher zu

uberſehen.
Dieſes ware alſo die Zergliederung der. ein

zelnen Theile, welche ein Pferdekaufer durchausõ

beurtheilen lernen muß, wann er nicht mit dem

großten Schaden Pferde kaufen, und dabey viel

Geld und Nutzen einbuſſen will. Bey der Un
terſuchung der Schonheit jedes einzelnen Thei

les, muß man zugleich die Unterſuchung der
wirklichen Fehler nicht vergeſſen. Ein geubtes

Auge wird ſelbige gleich gewahr werden, da aber.

ſo wenige die Mittel.in Handen haben, ſich durch
Ankauf vieler eigenen Pferde dieſe Kenntniß zu
verſchaffen, ſo muß man ſſich an anderer Beſi

tzer Pferden uben. Jn Anſehung der Fehler, ſo

wohl
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32 —e&wohl bey eigenen als fremden Pferden, bleibet

man nie in Ungewißheit, denn es giebet ſtets
dienſtfertige genung, die mehr Fehler, als wahr

iſt, dem Pferde andichten; dieſe ſuche man nach,

ſo wird man aus der Erfahrung am beſten lernen.

Die Art, die Fehler eines Pferdes kennen zu
lernen, iſt mit der eben angefuhrten, die Schon

heiten kennen zu lernen, einerley.

An dem Bopfe muß man auf die Fehler
der Augen ſehen, bey welchen der ſchwarze
Staar incurable; und auch ſehr ſchwer zu erken

nen iſt. Einer der nicht vollig bekaunt damit
iſt, ſiehet ſelbigen nicht anders, als im Dun
keln, wo das Auge immer hell und glanzend
fpielt. Der graue Staar zeiget ſich. im Auge

grau oder weiß, er iſt oft zu curiren, aber un

ter drey Kuren gerarh kaum eine. Wird man
ſelbigen zu rechter Zeit gewahr, ſo iſt es leicht

ihn abzuhelfen, und werde ich unten ein. ſiche

res Mittel dagegen augeben. Trube und thra

nende Augen, wanu nicht Druſen oder Kropf
an ſelbigen Schuld ſind, muß man beyin Pfer

dekauf nicht auf die leichte Uchſel nehmen. Sind

aber die Druſen beym Pferde zu erkennen, ſo
kann man verſichert ſeyn, daß ſelbige mit denen

Dru



Druſen ſich verliehren werden. Oft zeigen ſich
die Druſen der Pferde in den Naſenlochern.

Wenn ſie daſelbſt flieſſen, und keine Beulen
unter dem Halſe liegen, ſo haben ſie ſelten et—

was zu bedeuten. Fluß aus der Naſe, trube
Augen, und der Huſten, ſind ſichere Kenuzei
chen der Druſe, die mehr oder weniger gefahr—

lich iſt, je nachdem ſelbige lange angehalten,
oder gar durch unrechte Mittel verſetzt worden.

Es ſind die Druſen bey den Pferden, was beym
Meunſchen der Schnupfen iſt, und auch eben ſo

zu behandeln. Am Kopfe kann man auch am ſi
cherſten die Kennzeichen des Kollers ſehen. Ein

Pferd, das den Kopf nicht tragen kann, ſelbi
gen hangen laſſet, traurig aus den Augen, die

ganz trube ſind, ſiehet, und doch eine ſtarke
Wildheit aus ſelbigen blicken laſſet, iſt ſchon

weit in dieſer Krankheit gekommen, und kann
ſicher fur ein ganz kollerigtes Pferd gehalten

werden.

Jm Naule ſiehet man nicht allein nach des
Pferdes Alter, ſondern auch ob man an denen

Zahnen Mangel findet, als Zeichen vom Go
cken oder Aufſetzen, ob ſelbige gleich lang und

gleiche ſind; denn ich habe ein Pferd geſehen,

E das
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das einen viel langern Backenzahn, als die an-

dern Zahne waren, hatte, und dadurch an or—

dentlichen Freſſen verhindert wurde, und nie

zunehmen wollte.
Oft iſt auch im Maule die Zunge beſchadi

get, zuweilen halb, und wohl gar ganz heraus,

welches den Pferden im Zunehmen ſehr ver—
hinderlich iſt. Daher ich jedem rathe, ein ſol-

ches Pferd nicht zu kaufen, weil ſolcher Scha
den oft alt ſeyn kann, und wegen des nothwen

digen Freſſens, ſeht beſchwerlich heilt. Ohner—

achtet man einem ſolchem Pferde nur dicke Tran
ke giebt, ſo kann man es doch nicht verhindern,

daß ſelbige nicht von der Streu, oder anderm
Futter freſſen ſollten.

So wenig ich mir Bedenken mache, ein

Pferd mit einem offenen Schaden an der Wie—
derruſt zu kaufen, ſo will ich es doch nicht jeden

anrathen, weil die mehrſten Schmiede auſſer
Stande ſind, einen alten Schaden zu heilen,
und ſehr wenige, zu meinem unten beſchriebe—

nen Waſchwaſſer, Zutrauen genung haben wer

den, ſo aber gewiß, in Verbindung mit dem

beſchriebenen Pulver, die gefahrlichſten Wun

den heilet.

Beym



Beym Pferdekauf ſind nun wohl ohne allen
Etreit die Fuſſe der Pferde ein Hauptgegen—
ſtand, der Aufmerkſamkeit des Kaufers. Dieſe

ſind die mehrſte Zeit, haufig mit Mangeln und

Fehlern verſehen, und es iſt alſo ſehr nothwen

dig, ſich den ſcharfſten Blick anzugewohnen, um

ſelbige nicht allein zu erkennen, ſondern auch

gleich gewahr zu werden. Stollbeulen ſind
ſichtbar, und ſitzen oben am Vorderfuß. An
denen Knien der Vorderbeine, ſetzet ſich eine Ge
ſchwulſt, die der Knieſchwamm genannt wird.

Vom Knie an den Beinen herunter, kommen

oft Ueberbeine vor, die inwendig und auswen

dig am Fuſſe ſich anſetzen: Anfangs ſind ſelbi
ge eine Beule oder Geſchwulſt, nehmen aber
ſehr geſchwinde eine kuochenartige Harte an.
Wenn iſelbige nicht auf den Nerven liegen, ſo
machen ſie, keine lahmen Pferde, ſind aber doch

ein Uebelſtand, und konnen durch ihr Wachs-—

thum lahme Pferde machen. Jhr erſter Ur—
ſprung ruhrt vom Stoſſen oder Schlagen, und
es bekommt ein Pferd ſolche nicht leichter, als
beym Laufen an der Leine, wo ſich die Pferde

mit ihren eigenen Fuſſen, ſolchen Schaden zu

fugen. Man muß alſo bey ſolcher Gelegen—

C 2 heit



36 νÑνν1 heit die Fuſſe der Pferde genau in obacht neh
men, um bey den geringſten Zeichen, von einer

u ſolchen Beſchadigung, ſogleich mit Kiehndohl oder
Oleum pini, ſolchen zu kuriren. Vom Knie
bis zur Feſſel, ſind auch noch die Struppfuſſe

ſichtbar und ſchadlich. Dieſe entſtehen entwe1

der in den Kriekeblen und gehn zur Feſſel her
unter, oder an den Feſſeln und Steigen zum

4 Knie empor. Man unterſuche alſo, wann die

ĩ Fuſſe grindig ſeyn ſollten, was es fur eine Be
ſchaffenheit damit habe, deun dieſe Art iſt im
mer etwas feuchte, ſo wie die Maucken in den
Kothen, mit dieſen Fehlern gleiche Urſachen und

Bewandniß haben, fur welche man aber ſichere

Mittel genung hat.
Oben uber den Hufen findet man oft eineJ Geſchwulſt, die ſich als eine Wurſt um den Huf

herum leget, die am ſicherſten durch Brennen
14

zu curiren iſt. An den Hufen der Pferde ſind

1 ſo wohl weiche und faule, als auch trockene und
1

J ſind manchmal, letztere aber ſehr ſelten zu
ſchwindende Hufe, wichtige Fehler. Erſtere

curiren, und iſt die Cur nicht allein muhſam,

ſondern auch mehrentheils koſtbar. Jn den

gallen



gallen ſehen, wann man ein ſtets raſches Pferd

haben will.Die vorzuglichſte Unterſuchung bey eineu

zu kaufenden Pferde aber, muß man auf die

Hinterbeine richten, und zwar vor allen Din-
gen an ſelbigen den Ellbogen genau beſehen.
Hinten an ſelbigem ſetzet ſich eine Geſchwulſt,

der Kipphaken genennet, dieſe bindert das Pferd
ſehr an dem Geabranchedes Fuſſes, und zuwei
len umwindet eine ſalche Geſchwulſt das ganze

Gelenke. Bey manchen Pferden iſt es oft nicht
betrachtlich, aber je mehr davon vorhanden, je

ſchadlicher iſt es dem Pferde. An denen auſ

ſern Seiten des Ellbogens auch an denen Feſ
ſeln, zuweilen auch inwendig in den Gelenken,

ſitzen die Gallen. Dieſe entſtehen, wann das
Pferd. zu ſehr angegriffen worden und ſich die

Gelenkbander verzogen haben. Da dieſe Gal«
len aus zu ſtark angegriffenen Flechſen berruh,

ren, ſo iſt es ſehr begreiflich, daß ſelbige ſehr

ſchadlich ſeyn muſſen, und daß davon lahme

Yferde entſtehen. Es iſt aber ein ſehr großer
Unterſchied unter Gallen und Spath, obgleich

mauche behaupten, aus den Gallen wurde der
Spath. Der Spath ſitzet inwendig am Ellbo

C 3 gen,
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54 gen, auch etwas tiefer unter dem Gelenke, wo
die Knochengewachſe, die man Spath nennet,

ſichtbar ſind. Je mehr nun dieſe wachſen, um
ſo viel mehr wird das Pferd lahm gehen.

a—  Zgch fldnnte, um alle Fehler zu beruhren,
S

leicht noch einige Bogen voll ſchreiben. Aber
dieſes kann vorizt genung ſeyn, um auf die vor
zuglichſten einen jeden aufmerkſam zu machen,

J
und zugleich zu beweiſen, wie viel erfordert

Al werde, ein gutes Pferd genau zu kennen und
n

zu beurtheilen, wie viel der gute Wuchs deſſel
ben ſeine Fehler ubertreffe. Hat man alſo ein

J Pferd gekauft, ſo laſſe man fein vornehmſtes
Geiſchafte ſeyn, ſo bald als moglich, mit des

ni Leibes, ſo ſchadhaft ſind, ſchonen konne, da

J

Yferdes guten und boſen Eigenſchaften, bekannt
i zu werden, damit man diejenigen Theile des

gegen aber die, ſo volllommen geſund und gut

15
ſind, deſto mehr angreife, wodurch man in den

RE
J Stand geſetzt wird, ſein Pferd recht zu gebrau
J

134
174 chen, ohne es zu verderben. Hat man ein gu
4 res, tuchtiges, geſundes, aber ein junges, ro—

u hes, ungearbeitetes Pferd gekauft, ſo muß man
ſuchen ſelbiges, ohne das Pferd an irgend eiuem

Theile ſeines Leibes zu beſchadigen, es zahm

ſt

und
145
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und thatig zu machen. Jch bin feſt uberzeu—
get, daß viele es verſtehen, ein ſchon zugerit-
tenes Pferd zu reiten; aber mit einem jungen

rohen Pferde iſt es eine andere und beſchwer
liche Sache. Vorzuglich muß man, wann man
in der Kunſt ein Pferd zu arbeiten, oder zuzu

reiten nicht feſt iſt, beſonders bemerken, daß
der ganze Erfolg bey ſolchen Pferden, von denen

erſten Monaten abhangt, die es bey ſeinen
neuen Herrn zubringt. Die mehrſten, ja .ſo

gar gute Reiter, verderben es gemeiniglich da

mit, daß Sie dem Pferde alsdann zu viel Fut

ter geben, und noch mehr dadurch, daß ſie dem

iungen Pferde zu viele Ruhe gonnen, und zwar
thun es viele aus der Urſache, um gleich ein

ſchones Pferd zu haben, wodurch aber denn
die mehrſte Zeit, unbrauchbare Pferde fertig

werden. Dieſe werden denn Leuten zum Rei—

ten gegeben, die zwar gut zu Pferde ſitzen und

beherzt ſind, aber ein junges Pferd in Ord
nung zu bringen, nicht verſtehen: daher ſolche
Pferde mehr verdorben, als gut zugeritten wer

den. Zu viel Futter und zu viele Ruhe, giebet

bey guten und geſchickten Reitern oft Gelegen

heit, daß ſie zu gewaltſamen Mitteln ihre Zu

Ca flucht
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Schaden erfahren, denn ehe und bevor ich noch

Anweiſung zum Reiten grhabt hatte., vertraue
te ich ein güt gefuttertes, muthiges, junges

J Yferd, einen herzoglichen Bereiter an, welches
J  aber durch die gewaltſamen Mittel buchlahm,

und unie wieder curirt ward. Auch noch nach
hero, da ich mich ſelbſt. mit meinen Pferden be

u ſchaftigen und ſelbige Zureiten konnte, habe ich
mit einem im erſten Anfange gut gehaltenen
yferde, viele, ja unſagliche Arbeit gehabt, und

D am Ende litt es doch an Nerven und Flechſen

flucht nehmen muſſen, bey deren Gebrauch denn

naturlicher Weiſe das Gebaude des Pferdes ſeht
leiden muß, und das PYferd geſchwacht wird,

indem man die Natur ſtarker angreifen muß,
als ihr dienlich iſt. Jch habe dieſes zu meinen

1. Schaden, den keine Salben und Schmieren
l wieder abhelfen konnten.

1 Man muß nur vbedenken, daß ein gut ge

J

in

haltenes Pferd allemal mehr Krafte hat, als
ein auderes, welches nicht in uberflußigem Fut

n ter ſtehet, und es wird jedem leicht einzuſehen
ſeyn, daß es dieſe Krafte gewiß anwendet, um

J

ſich von dem Zwauge, welchen der Reiter ihmJ. aufleget, zu befreyen, es mußte denn ein ſehr

tra
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trages und faules Thier ſeyn. Jch habe es nur
gar zu oft geſehen, daß zu vieles Futter, man
ches junge Pferd uni ſeine Geſundheit, und den

Herrn davon, nicht allein um ſein ſchones Pferd,

ſondern auch um das Futter, ſo ſelbiges gefreſ

ſen,:gebracht hat.
Vill man alſo dieſer Gefahr nicht ausge

ſetzt ſeyn, und man hatſein Pferd im Stalle:
ſo ſorge man  dafur vaßrees recht gut geputzet

und warm grhalten werde, gebe aber dem Pfer—
de. taglich nicht mehr. Futter als eine Dresdner

oder zwey Berliner Metzen Hafer, und acht bis

zehn Pfund Heu. Man reite dabey zwar nicht
viel, aber doch taglich. Es kann auch anſtatt

des grade Ausreitens zur Abwechſelung, einen
Tag um den andern;  das Reiten mit dem Lau

fen:un. der Leine abwerhſeln, aber der Reiter
muß auch an der Leine darauf ſitzen. Es wird

ſich; bey ſolcher Behandlung leicht an des Rei—

ters Willen gewohnen, und ſich gefallen laſſen,
dasjenige zu thun, was von ihm verlanget wird.

Jch rathe aber doch; ſich nicht ſogleich einzubil

den, daß das Pferd ſchon tuchtigiſey, weil es
ſeinem Reiter folgſam iſt. Nein, nicht allemal,
ein Augenblick verdirbt oft alles, wie ich die

Cs5 Er
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Erfahrung gehabt, daß ein gut gerittenes Pferd,

durch einen ſeyn wollenden Reiter, ſtetig ge

macht wurde, weil der Mann furchtſam, das
Yferd dagegen ſehr actin war.

Um alſo ganz gewiß ein auf die Dauer
tachtiges Pferd zu bekommen, ſo laſfe man dem

Yferde keinen Tag Ruhe, ſondern reite oder
laſfe es alle Tage reiten, bis es ganz vollkom

men tuchtig iſt. Sodann fange man an, etwas
an Futter zuzulegen, aber an der taglichen Be—

wegung nichts abzunehmen, und dieſe Diat con

tinuire man, bis das Yferd ſo viel Fett ange
ſetzt hat, als zu ſeiner volligen Schonheit noth
wendig erfordert wird. Doch um es recht ſchon

zu macheu, gehort ſchon viel Fett dazu. Da
man nun tagliche Bewegung bey dem vielen

Zutter beybehalten muß, ſo wird dieſes kein un
geſundes Fett, ſondern ein derbes feſtes Fleiſch,

ſo nicht bey jedem kleinen Ritt vom Pferde ab

fullt.
Jſt man ſo weit daß man ſein Pferd voll—

kommen tchtig, und zweytens fett und ſchon

hat, ſo witd es denn Zeit, allmahlig, ſowohl
vom Futter als auch von  der Bewegung etwas
abzubrechen, zu dem Ende:gebe man dem Pfer

de
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de in jeder Woche erſt einen Ruhetag, ſodann

zwey, und endlich ſetze man die Bewegung auf
einen Tag um den andern, welche Tage es denn

nicht allein im Schritt, ſondern auch Traab und

Galvp muß geritten werden. Bey einem ſol—
chen Verhalten wird das Pferd ſtets ſchon, aber

zugleich auch in der Gewohnheit bleiben, zu thun

was der Reiter von ihm verlangt. Ein ſtets
brauchbar ſeyn ſollendes Pferd muß gewiß alle
vier Wochen eine fatigante Tour von einem gan

zen Tage machen, damit, wann ja einmal von
ohngefehr eine ſolche Tour eintrift, das Pferd

nicht gleich ſein Fleiſch verlieret. Ein alſo be—
handeltes Pferd wird, auf mein Wort, beym

ſchlechteſten Reiter nie ſtetig oder widerſpenſtig
werden, es mußte denn ſchon vorhero ganz ver

dorben gewefſen ſeyn. Einer, der alſo zwey
Yferde hat, und das eine behandeln kann wie
er will, dem rathe ich dieſe Behandlung an,

und er wird mir es danken, wann er ein tuch

tiges und branchbares Pferd haben wird.
Daß ein Pferd mit der Minute gefuttert

wird, iſt von den großten Nutzen, denn die
Mahlzeiten ſind egal, und alſo gewohnt ſich
ein Pferd dazu. Aber ich halte es auch fur ſehr

gut,



gut, wann man wochentlich in der Futterorde
nung, ein oder ein paar Tage abandert, damit

es bey vorkommenden Fallen, dem Pferde nicht
ſchwer wird, wann ſeine Ordnung unterbrochen

werden muß. Man ſorge fur reines, tuchtiges
und geſundes Futter; dieſes giebt die geſunde—
ſten und ſtets brauchbarſten NPferde, und wqun
der Herr gutes Fuſter hat, ſo werden die Pfer—

de auch bey ſchlechter Bedienung gut ſeyn, wann

es nur nicht an aller Aufſicht ganzlich fehlet.

Einen mit der großten Vorſicht anzuwen

denden Rath, will ich anjetzo noch hier mitthei-
len, nehmlich ſeine Pferde zu gewdhnen, daß

ſie gleich nach dem Reiten Futter erhalten; aber
ich muß auch hier ſagen, es muß trockenes Fut-

ter, und ſehr dunne in der Krippe gefuttert,
auch mit Hechſel vermenget ſeyn. Ein Pferd,

das ohne Schaden davon zu nehmen, gleich nach
dem Ritt freſſen und ſaufen kann, iſt fur einen
Dfficier oder einen Reiſenden nicht mit Gelde zu

bezahlen, aber wie geſagt, es gehort viel Vor
ſicht dazu, und man muß ein Pferd, wann man

Zeit dazu hat, in dieſer Lebensart uben, bis
ſie ſolche gewohnt iſt, wodurch man von einer

großen Furcht befreyet wird, und ſich ſelbſt

man
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manches Pferd, das bey einem unachtſamen
Bedienten ſonſten verlohren gegangen ware, er—

halt. Wie großen Nutzen dieſer Vorſchlag brin
ge, erhellet ſchon daraus, daß ſo manches Pferd

bey einem Herrn zu ſchanden wird, wovon er

die Urſache nicht angeben kann, die aber mei

ſtentheils darinnen liegt, daß der Herr zu Mit
tage erſt nach Hauſe gekommen, und gleich hat

weggehen muſſen, der Bediente, welcher auch

zu Tiſche gehen wollen, dem Pferde Futter ge
ſchuttet hat; wodurch alſo das Pferd verſchla
gen, und ohne Wiſſen des Herrn verdorben

worden.
Vorzuglich gehort zu einer guten Behand

lung der Pferde, daß man ſelbige nicht weich-
lich gewohnet, weil ſonſten die kleinſte Strapa
ze kranke und ungeſunde Pferde machen wird.

Alle Tage gerittene Pferde ſind dem Abfallen des

Fleiſches nie unterworfen, ja, hat man Futter
genung, ſo laſſe man es nie au genungfamen

Reiten Fehlen, hat man aber Urſache wenig

Futter zu. geben, ſo muß ganz beſtimmt, das
was an Futter abgehet, die Ruhe erſetzen. Alle

Bewegung iſt bey Menſchen und Vieh ein ſichea

res Praſervativ vor Krankheiten z denn aus Man

gel
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gel an Bewegung, entſtehen bey Pferden die
mehrſten Krankheiten und Fehler, ja ich bin ſo

dreiſt es zu ſagen, viel mehrere als aus Fa
tiquen.

Ein Pferd, das man gut behandeln will,
muß man auf Reiſen nie in einer Art von Gan

ge erhalten, ſondern mit Schritt, und wenig
ſtens mit Traab um die Halfte wechſeln; will

man noch etwas Galop mit unter reiten, ſo iſt

es dem Yferde noch zutraglicher. Wer es aus

halten kann, der reite einen kleinen Traab. Bey
einer abwechſelnden Bewegung, wird ſo wenig

dem Pferde als dem Reiter, die Reiſe beſchwer
lich fallen, und beyde munter bleiben. Man
kommt fruher ins Quartier, Pferd und Mann

konnen beſſer abgewartet werden, und es iſt zur
Ruhe fur das Pferd mehr Zeit ubrig. Will man

weite Reiſen machen, ſo futtere man des Mor

gens wenig, oder noch beſſer, gar nicht. Wie
ſehr gut dieſes einem Pferde bekomme, glaubt

man nicht eher, als bis man es verſncht hat;

aber des Abends muß man ſelbigem, ſo viel es

freſſen mag, geben.

Die gute Behandlung der Pferde, beſtehet
alſo nach dem was ich hier geſagt habe, darin

nen:



nen: daß man einem rohen Pferde nicht zu viel

Ruhe laſſe, und nicht zu ſtark futtere, bis ſo
wohl Reit-als Wagenpferde den Grad der Tha

tigkeit angenommen, der von ihnen verlanget

wird. Ferner daß man ſich bey einer ſcheinba
ren Thatigkeit nicht beruhige, ſondern auf alles,

was das Pferd vornimmt, ein wachſames Auge

ſtets behalte. Ein Pferd, das man gut be—
handeln will, muß man an ſeinen ſchwachen
Theilen ſchonen, und die ſtarken ſolche zu uber

tragen, anhalten.
Zur guten Behandlung der Pferde gehoret

auch die großte Gedult, wodurch man oft einem

Pferde ganz unglaubliche Sachen lernet. Ja,
ich habe durch anhaltende Gedult, ein wildes

Pferd, ſo ſich nicht an die Beine greifen, pu
tzen, vielweniger beſchlagen laſſen wollte, in

vier und zwanzig Stunden ſo weit gebracht, daß

es von einem Bauerkerl aufgehalten, und von

einem Dorfſchmid beſchlagen wurde. Ein hitzi

ges Pferd muß man von Hauſe aus nie lang
ſam anreiten, weil es ſich ſonſten mehr und
mehr erhitzet, und ſich zu ſchanden macht. Ein
trages und faules Pferd verlanget gleiche Be

handlung, damit ſein Blut erſt in Bewegung
gebracht



gebracht werde, und dieſes ſind beydes Wahr

heiten, die der Erfolg jedem beſtatigen wird.

Zur guten Behandlung der Pferde wird
nun auch erfordert, daß man mit ihren Kranke

heiten und den Mitteln, ſelbige zu heben, be
kannt ſey. Jch fuge alſo dieſem Buche die ver
ſprochenen Reeepte und deren Gebrauch mit bey,
verfichere, daß ſich jeber dabey auf Glauben

gut befinden wird, und ſehr ſelten zu einem
Schmid ſeine Zuflucht wird nehmen durfen.

Anhang—
von

bewahrten Heilmitteln fur die Pferde,

nehſt ihrer Kurart.

JS
 geſchiehet nichts leichter, als daß einem

Pferde an denen verſchiedenen Theilen ſeines Lei

bes, Verletzung und Schaden zugefuget wird;
und oft iſt es ſehr ſchwer, ein ſolches Thier ganz
volllommen wieder herzuſtellen. Jch glaube

alſo meinen Leſern einen wahren Dieuſt zu er
zeigen, wann ich Jhnen folgende, ganz ohn

fehle
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feblbare Mittel, auf Glanben anrathe. Einige
derſelben ſind vielleicht manchen von ihnen be

kanunt, aber ſie wiſſen den Werth davon nicht.
Den mehrſten aber werden ſelbige unbekannt ſeyn,

und dieſe werden es mir Dank wiſſen, daß ich
ihnen ſolche leichte und bewahrte Mittel vorr

ſchlage, wodurch gewiß ihre Pferde wieder her—

geſtellet werden.n Jch milt auch: hier die Ord—
nuung, nach der ich ein Pferd. berrathte, zur Fol

ge meiner Medicamente machen, und handle

daher

1.). Von den Augen.

So lange dieſe:trube ſehen, und Thranen

aus ſelbigen flieſſen, ohne daß? man ein Fell
oder Schleim.gewahr wird, ſo kaun durch ofte
res. Aukwaſchen mit kaltem Waſſer, ſo wie
durch Umſchlage. von ſelbigem, dieſes Uebel in

den meiſten Fallen. gehoben werden. Will nian

dabey Medidamiente gebrauchen, ſo gebe man

fruh Morgens und Abends dem Pferde 2 Loth
Cremor. rartari ein. Sollte nach dieſet: Behand
lung ſich des Pferdes Auge nicht beſſern, ſo

gebe man ſelbigen eine von denen Robertſon—

ſchen Pillen ein, die ich unten ſJ. G. beſchreiben

D werde.
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Felle uberzogen ſeyn, oder bey der vorſtehenden

Behandlung ſich mit ſolchem. uberziehen, ſo will

ich folgendes Univerſal-Augenpulver, das eben

ſowohl Menſchen als allen Arten von Vieh, ſi
chere Hulfe leiſtet, anrathen. Man. nehme ein

Stuck Eichenholz. (im außerſten ddothfalle, daß
man ſolches. nicht erlangen konnte, ſo nehme

man von den harteſten Holze; ſo man bekom
menc kaun) das gg Zoll: Langri,. ünd wann es

eiu wenig rund gemacht, ſo aber nicht nothwen

dig iſt, 6 Zoll im Durchſchnitt haben muß. Jn
der Mitte von obikſet Rulltoung bohre man ein

Loch eines Zolles weit, und;6 Zoll tief. Jn
dieſes Loch.ſchutte man 1 Zoll hoch gewohnli—

ches Kuchenſalz, ſchlage ſelbiges mĩt einem hol

zernen oder. eiſernen Stempel recht feſte, ſetze

das  Einſchutten von J ZolliSalz und deſſen Feſte

ſchlagen: ſo lange. fort, biseendlich 4 Zoll hoch

Galz ſich in dem Loche befinden/ und noch 2oll
bis zur volligen Ausfullung den. Patrone. fehlen;
alsdaun mache man von dem. nehmlichen Holze

einen Pfropf, der dieſen leeren Raum vom Sal
ze an bis an das: Ende feſt. verſchlieſſet, iſchlage

ſelbigen hinein, damir das Salz feſt liegen bleibe.
Dieſes
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dann in ein ſtarkes Feuer, und laſſe es verbren
nen, wo man nach verbranutem Holze einen

feſten und harten Stein haben wird, dieſer Stein
muß recht fein pulberiſirt, durch einen feinen

Flohr geſiebet, und alsdann ohngefehr einer

großen Erbſe groß, mit einem Federkiel dem
Yferde in die-Augen geblaſen werden.

Dieſes Mittel hilft ganz gewiß, wann ohne

Operation dem Pferde noch zu helfen iſt. Auch
kann man bey oder nach dieſer Cur, eine Robert

ſonſche Pille dem Pferde mit guter Wirkung ge—
ben. Dieſes iſt ein von mir erhandeltes Recept,

von welchen ich ſo wohl an Menſchen als an

Vieh, Wunder geſehen.

2.). Rohertſonſches Druſenpulver.

Meiſterwurzel, Eberwurzel, Wacholderbee—
ren, Lorbeeren, Salpeter, von jedem ZPfund.
Dieſes alles wird fein geſtoſſen und unter ein

ander vermiſcht, und ſodann 1 Pfund Kochſalz

und Z Berliner Metze oder z Dreßdner Metze
Kleie von Weizen hinzu geſchuttet.

Von dieſem vortreflichen Freß- Kropf und
blutreinigendem Pulver wird fruh Morgens

D 2 beym



52 ä&jſbeym erſten und Abends beym letzten Futter,

ein Eßloffel voll auf das naſſe Futter gegeben.

Dieſes Pulver treibet alle Unreinigkeiten durch
den Urin aus. Man ſehe davon den ſ. a2. Die

ſes Druſen oder Kropfpulver leiſtet ſichere und
nicht fehlende Hulfe; ſollten aber die Druſen in

hartnackige ubergehen, ſo giebk Robertſon fol
gendes ſehr gutes Medicament an, nach wel

chem die Pferde zwar krank werden, und der
Ausfluß aus der Naſe ſtark wird, wenn may
es aber nur einige mal gebraucht, ſo wird es
ſich. ſchon wieder wohl befinden. Angelikwur
zel, Alantwurzel, Rubersttig, von jedem mb.

Merrettig à lb. große Neſſelwurzel Zlb. Urin

von Mannsperſonen Z Pott oder Z Sachſiſche
Dresdener Kannen, Brunnenwaſſer 1.Pott oder
Kanne. Dieſes alles wird in einen ſtarken Topf

oder große Bouteille gethan und feſt zugebun

den, hernach z Tage in einen Haufen heiſſen

Pferdemiſt geſetzt, woſelbſt man es deſtilliren
laſſet; darauf wird es durch ein Tuch filtrirt.
Hievon wird dem Pferde alle dren Tage Z Kana

ne durch die Naſe eingegoſſen, und zwar nach
Beſchaffenheit der Umſtande Z oder 4. mal. Zu

einen Pferde braucht man nur erſt die Halfte

der



der Portion zu machen, wann des Pferdes Um
ſtande nicht ſchlimm ſind, und man alſo nicht

auf Praparirungder Medicin warten kann. Will

man ſich mit dieſem Mittel noch nicht gern be

faſſen, ſo gebe man dem Pferde einen Tag um
den andern 2 Loth Aloe ſuecrotinis, und zwar

drey mal. Dieſes Mittel iſt ſehr gut, und von

dem Herrn von Sird.

3.). Von geſchwollenem Halſe.

Zuweilen ſchwillet den Pferden der Hals, ſo
daß ſie nicht ſchlingen konnen. Bey ſolchen Um

ſtanden muß man dem Pferde an dem Halſe

herunter fuhlen, wo es geſchwollen, und weun
man dieſes autſſindig gemacht, die Stelle mit
Ganſefett ſtark reien, wodurch fich die Ger
ſchwulſt gewißertheilet. Dabey aber dem Pfer

de Morgens und Abends ein Elyſtier von Seife

in Waſſer gekocht, gegeben.
re4.) Von Geſchwullſten und offenen Schaden.

J Wann ein Pferd vom Sattel geſchwellet wor
den, vder an einen Theile ſeines Leibes geſtoſſen,

geſchlagen, oder veſchadiget worden, ſo daß es

geſchwollen und angelaufen iſt: ſo gebrauche

D3 man
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6 erba aſarum; Muckenkraut, Barwurzkraut,
J

Gartenwermuth und Gartenraute, von jedem
9 dieſer Krauter 2 Loth. Dieſe. werden in einen
J

J

Topf gethan; zwey Dresdner Kannen Weineſ—

ſig darauf gegeſſeni, und mit ſelbigen ſo lange
gekocht, bis der vierte Theil ohngefehr verkocht

J iſt, ſodann werden die Krauter ſtark ausgepreſ

ur ſet, das ſie den Saft hergeben muſſen, mit die—J

5.
ſem Eſſige imuß der Schaden alle 3 Stunden ſo

J warm, daß es nicht brennet, gewaſchen werin

n den, das Pferde kann dabeygeritten werden,
ſ und auch ziehl.nn. t itt,
p' Dieieſer Eſſig.iſt auch gut,beym auſſerlichen

D Wurm; wann das Pferd dabey lurirt wird, bes
1n gleichen bey allen Berwundungen, bey Hitze in
45 J Mabnen und. Schweif; waun man zuvor Ader
J gelaſſen. Ja es iſt, außerlich. gebraucht, eine

J n
Ih
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man fur dicke angelaufene Fuſſe, und: uberhaupt
d

J

fur alle Geſchwulſt, folgendes:

Univerſalmedicin; beſonders aber fur offene
Schaden die ſchon alt ſind, iſt rs! mit Nutzen zu

gebrauchen, man muß aber dazuffolgendes Pul

ver futtern: Teufelsdreck, Sadebaum; Alnndn
wurzel, weiſſe Hohlwurzel, Lorbeeren,weiſſen
und rothen Folus; von jedem 2 Loth, M. F. pulv

Von



Von dieſem Pulver wird dem Pferde; wenn der
Schaden alt wder. gefahrlich iſt, acht Tage lang

taglich drey mal, ſo viel man zwiſchen drey Fin

gern halten kann auf ſein Futter, uachhero aber

alle Tage bis zur volligen Heilnng, nur einmal

gegeben. Dieſes Recept habe ich. fur g Duca
ten gekauft, und viele ſchone Curen davon geſea.

hen. Das Punlver. kann in Fruhjahre und Herb
ſte den Pferden als Praſervativ gegeben werden.

Fur innerliche Schaden iſt es ſehr gut, auch
macht. es dicke Pferde, die ſonſt nicht zuneh

men wollen.

5.). gůt den Huſten det Pfrrde
Fur ſechs fennige weiſfen Salpeter in Waf

ſer aufgeldſet- vier Morgenhinter einander dem
Pferde eingegepfn hilft gewiß. Ein gekauftes

Recept.
1.. 6. J.. Robertſons balſamiſche: Pillen,

nin im gten Capitel
Das beſte sScammoniuma. Jallappenharz,

Metallenſafftan, praparirten Weinſteini, von
jedem 2 Loth, Aloes hepoticæ ein Jlb. ECreuzs.

beerſaft 4 Loth, Venetiauiſchen Theriac, Schwe—
felbalſam mit Terpentindl, von jedem 2 Loth.

D 4 Mau



J Man mache dasjenige, was ſich pulveriſiren
4

laſſet, zu einen Pulver, miſche dieſes Pulver

n unter die ubrigen Jngredienzien, thue es in ein
1

kupfernes Pfanngen, halte es uber ein geringes

i
Kohlenfeuer, und ruhre ſolches beſtandig um,

t
bis alles zerſchmolzen iſt, alsdann wird ſolches

J zu 14. 16:his g: Quentgen abgerheilet und ab
gewogen, ein jeglicher Theil inßWachspapier ge

ſchlagen, und an einen gemaßigten Ort zum Gen brauch aufaehoben.
u

f Die Wirkung dieſer Pillen iſt: wann ein
n Pferd haar- oder heuſchlachtig, da iſt es ein ſiche

res. Medicament; fur boſe Augen, fur uberfluſ
ſigk Feuchtigkeiten 'fur das dumim werden, fur

vie Wurmer; bey Druſen, bey mnagern Pferden.

ur Jn Summa, man kann ſelbige mit GBicherheit,
in chne Schaden, fur alles gebrauchen, und ſind

J ein herrliches Mittel zur Praſervativeur.
J Eminem vbiervbis funfiabrigen Pferde giebet

1. man 18 Quentgen, die man zu einer runden Pille
i macht, und deni Pferde, vermittelſt des Maulgat
J

ters, hinterſticht, nun laſſe man das Pferd bey.
11 Heu und Kleyen, diat halten, welche leztere ihm in

9

warmen Waſſer zum Saufen gereicht werden,

ſodann reite man das Pferd Vor umd Nach
mit—
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mittags im Traab Spazieren, und gebe ſelbi
gem, ſo lange es laxirt, keinen Hafer zu freſ-
ſen. Dieſe Pillen ſind von ganz herrlicher Wir

kung, und ohne alle Gefahr zu gebrauchen.
Einen drey bis vierjahrigen Pferde giebet man

16 Loth; einen zwey bis dreyjahrigen 1ij Loth.

27.) ſattwerge furs Verſchlagen
vber VBeifangen.

Venetianiſche Seife  Loth, Venetianiſchen
Theriac 3 Loth, Teufelsdreck Vibergeil, die gut

ſehn muß, Lorbeeren die beſten, laugen Pfeffer,

von jedem 2 Loth, Saffran Zwoth; dieſes alles

zur Lattwerge gemacht. Hiervon werden dem
kranken Pferde 3 Loth in Z Kannen warmen
Wein oder  Kanne guteu Braumntwein eingege-

ben. Es geher dieſes init einer Bouteille ani
21beſteni man miuf eß aber gut umſchutten, da-

mit die Lattwerge unicht in der Bouteille ſitzen
bleibe. Decke ſodann das Pferd mit haſſen lei
nenen Tuchern von Haupt bis zum Schweife zu,

lege uber ſelbige ſo viel indlleüe Decken, bis es

recht ziun Schwitzen kommt; dabey! muß es 12

Stunden faſten, nachhero wird es mit Kleyen
gefuttert; nach 12 Stunden nimmt man ſchon
etwas von denen Decken wieder ab, nach 24

D 5 Stun
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Stunden aber. alle, und behandelt ſein Pferd
wie ſonſt grwohnlich, mit Futter und Wartung.
Hilft es nicht gleich, ſo kann man es nach drey

Tagen wiederholen, und man wird von dieſer
Lattwerge Wunder ſehen. Es wird auch nicht

die mindeſte Spur vom Verſchlag im Leibe

bleiben, und man wird ſo wenig im Kopfe als
an den'Fuſſen, Rerkmaale davon gewahr wer—

den. Zum Ueberſluß kann man dem Pferde
vierzehü Tage nach dem tgebrauch der Lattwerge

eine von beü Robertſouſchen Pillen, und 4 Wo
chen lang nur wenig Fuiter geben.

B.):. Vom Koller obet dumm. werden.
iglele hferde werden von verſchiedenen Zu—

fallen dumm oder bekoinmen den ſtillen Kölley.
So bald üſaun nur das geringſte merkt;, ſo laſſe,

man dem Pferde gleich zur Ader, und den drit

ten Tag darauf gebe inan felbigem die Roberl
ſonſchen Pilleii, den dritten Tag gebe man wie
der küñe, ſodann den zwolften, und endlich dein

vier ind Jwanzigſten Tag wieder eine, alſo in
24 Tagen 4Villen; laſſet das Pferd die vier Wor

chen als die Cur dauert, nicht ubermaßig frenen,

gaber guch ehen ſo wenig heftig arbeiten. aun

man



manuGras haben, ſo futtere man ſolches, ſo wird

gewiß die Krankheit aus dem Grunde gehoben,

wenn man nachhers alle drey Monate einmal Ader

laſſet, und eine Pille giebet; ſo wird ein ſolches
Pferd nie wieder davon ein Zeichen blicken laſſen.

9.) Darmgicht, Wurmer. und Ueberfreſſen.

Dieſe?drey Nrantheiten ſind alle drey von der
Beſchaffenheit, daß ſie die Pferde in Lebensge
fahr bringen weil man mit. innern Mitteln nicht

ſo. ſchnell helfen:kann als es oft nothwendig iſt.

Soglrich als ſich.das Pferd nieder legt, oder

vorn Freſſen ablaſſet, ſich wohl gat im Stalle
hernm ſchlagt, ſo  iſt das beſte und ſicherſte Mit

tel, das Pferd- ſogleich im Schritt und Traab
ſpazieren reiten. zur-laſſen. Man kann beym
Reiten ſtille halten: und verſuchen, ob das Pferd
ruhig geworden, iſt es ruhig geworden, ſo hort

man auf, ſonſt aber ſetzt man die Motion fort,

doch darf ſelbige nicht erhitzend ſeyn. Will ſelbi—

ge aber nicht helfen, ſo reitet man nach Hauſe.

Wahrend des Reitens iſt nun auf alle Falle ein
Seifenclyſtier gekocht worden, und dieſes giebet

man dem Pferde ſogleich /nach ſeiner Zuhauſe—

kunft. Nach ſelbigen. wird ſich meiſtentheils
die



die Gefahr legen, jedoch continuirt man mit
dieſem Clyſtier auf alle Falle, bis das Pferd wie

der beſſer iſt. Man kann auch Leinſaamen, oder

auch weizene Kleyen zum Clyſtiere nehmen.
Eollten. die Clyſtiere nicht bleiben, oder zu lange

ausbleiben, ſo wiederholt man ſelbige, wann

man Gefahr metkt. Dar zur Entſcheidung der
Krankheit ein Pferdearzt nothwendig iſt, der nach

den Umſtanden ſich richten muß; ſo rathe ich

zum Eingeben nichts, als alle a Stunden dem
Pferde 2. Loth Cremor tartari zu geben. Solla.

ten die Clyſtiere nicht offenen Leib machen, fo
ſetze man zu 4 Loth. Cremor: aurtari 2: Loth Ni-
tram depuxatum, und gebe davon alle 4 Stun«

den 2 Loth dem Pferde ein, ſodann kann man

das von dem Herrn von Sied im 27 Capitel ann

gegebene AufweichungsClyſtier, gebrauchen;
nehmlich: Pappelblatter, Violen, Bingelkraut,

Traufkraut, von jedem Z Hande voll, Anis—
ſaamen 1 Unze, oder im Sommer Fenchel eine
Hand voll;z laßt es mit 12 Maaß Waſſer oine
halbe Stunde ſieden, darnach halb kalt werden,

und ſeihe es durch, thue alsdann 4 Unzen ge
meinen Leuitif, 1Vierling Butter und ſo. viel
Honig dazu. Gebts dem Pferde, wann es die

in
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in den großen Darme enthaltenen Exeremente ausge

leeret. Stellt es hernach eine halbe Stunde auftezdu
met hin. Jch hahe.es nicht ſelbſt gebrqucht, aber von
einem Schmiede es bey meinem Pferde mit Nutzen an
wenden geſehen.

So dbald das Pferd wieder hergeſtellet, ſo halt man
es bey der Kleyendidt. ein paar Tage, und giebt ibin
nach acht Tagen die Robertſonſchen Pillen. Jſt man ge

wiß, daß et Wurmer: ſinda. ſo gebe man ſolgende Pillen,
welche man im 20 Capitel beym Robertſon ſindet: Von
der beſten Aloe 3 Lotb, verſußtes Queckſulber 1 Loth,
Weinſteinſalz 1 doth, gelben Jngwer iLoth, mache alles

zu einen zarten Pulver, und nimm dazu ſo viel Honlg

ais nothig iſt, um zweh Pillen daraus zu machen, woe

vpon das Pferd die eine gleich, und die andere nach 4

Tagen bekommt;: die Dict iſt wie bey allen Laxativen.
Nach dieſen Pillen glebei man dem Pferde Alautwurzel,

Angelick, Meiſterwurzel, Merretugwurzel und Merrete
tigkraut, Reinfadrenkraue, Sadebaum, Gußbolz von

jedem g Lotb. Dieſe Stucke pulvrriſire, und thue zu

J lb. von dieſem Pulver, mit Schweſel abacriebenet
Qucckſilber g Lotb, Aloe s Lotbe GalpeterTafelein 4

Loth. Nachdem alles dieſes zu einen ſeinen Pulver ge

macht, ſo hebt man es in einer ſeſt verwahrten Bou
teille zum Gebrauch auf, und nimmt, nachdem das Pferd

klein oder groß iſt, taglich Joder 5 Loth, macht es zu
einer Pille, und giebt es dem Pferde bis die Portlon alle

iſt. Man entlediget das Pferd dadurch ſo von Wurmern,
daß es nie wieder einen Anfall davon bekonimen wird.

10.) Vom
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10.) Vom Stallen.
Dieſes, wann man nicht gewahr wird, daß es ſeh

let, kann von Folgen ſeyn. Man nimmt aber bey Heng
ſten und Wallachen EBongies von- Seife, und bey GStu

ten Sechspſennig Lichte, beſtreuet ſelbige mit Pfeffer, und
applicirt Jhnen ſelbige, giebet ein oder ein paar Seifen

elyſtiere, ſo wird das Uebel gewiß ohne Folgen ſehn.

11.) Vom Lahmen der Pferde.

Oft werden Pferde lahm und man weiß nicht wo es

ipnen fehlet; man laſſe alſo gleich, ſo wie man es ge
wahr wird, aller Einwendungen der Schmiede und Relt

knechte ohngeachtet, die Eiſen derunter reiſſen, viſitire
ſodann ſelbſt alle Nagellocher mit einem Federmeſſer ge

nau, wo man faſt allemal die Buge und Feſſellahme der
Schmiede finden witd, die aber durch das Schmieren

mit ſcharfen Oelen ohne Noth, dft entſtehet. Jft ſelbi

ge hier nicht zu finden, ſo ſuche man den Ort wo es lahm

iſt, die Hitze wird es bald anzeigen, und waſche ſelbigeti
fieißig mit dem unter 5. 4. ängezeigten gekochten Ekig,

ſo wird es die mehrſte Zeit wieder beſſer werden. Hilſt
auch dieſes nicht, ſo laſſe man einem buch: oder ereuz

lahmen Pferde ein oder mehrere Leder ſtecken, und es
wird ganz ſicher eurirt werden. Jſt man aber lieber fur
Galben, ſo ſchmiere man es mit den vermiſchten Oelen,
ſo Robertſon im zweyten Theil Kap. 7. angiebt, und

welche ich mit Sicherheit bey allen uſſerlichen Gewalt
thatigkelten und Lahmungen empfehle: Leindl's Loth,

Schwalbenol 2 Loth, Steinol  Quentgen, Terpentindl
6 Loth,
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s Lolh, GSpickol s doth, Vitrioldl 1 both, Nervendle
Loth, Regenwurmerdl2 Lothz alle dieſe Oele macht man

zuſanimen, und wann man ſie gebrauchen will, ſo
nimmt man davon ein wenig in die Hand, und reibet
den Ort der Lahme, Steife oder Verrenkung damit.
Naech dem Schmieren halt man ein gluhendes Eiſen
gegen den Set, damit es recht einziehe; es macht dieſes

dem Pferde zwar Schmerzen, dabey man aber verſichert
ſeyn kann, wann der Schaden noch neu iſt, daß es bilft.

Mian gebraucht es 4 Tage hinter einander.

12.) Von Ueberbeinen.
Folsendes Mittel habe ich oft ſehr gut gefunden, und

es fur 2 Gulden von einem. Schmiede gekauft: Unguen-

tum popolium 4 Loth, bobrol Loth, Barrenſchmalz
z Loth, Lammoſett 3 Loth, Hupdefett 3 Loth, Terpen

tinol.a doth, Ziegenol 2 Loth, weiß Lilienol z2 Loth, Kien

dl oder Oleum pini. Dieſes alles uber einen gelinden
Feuer zergehen laſſenr/ ſodann in einer Buchſe aufgeho
ben, und des Tages drey mal geſchmiert, und mit einem

ptahenden Eiſen gut eingebrannt.

13.) Von Hornkluften.
Maan mache elne Salbe von VBockinſelt, Zucker, Ter

pentin, weiß Harz von Tannen, Wachs, recht gutem

Firnit und gutem Baumdl, von jedem 4 Loth; nun laſſe

man es zergehen, ruhre es wohl durch einauder und laſſe

es kalt werden.

Es ſey nun die Hornkluft halb oder ganz, ſo raume

man ſelbige mit einem Meſſer zu heyden Seiten gut aus,

doch
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doch hute man ſich daß die Hornkluft nicht blute, wann
nun ſelbige recht rein und geſaubert iſt, ſo drucke man,
ſo viel man kann hinein bringen, von dieſer Salbe in die
Hornkluft, laſſe das Pferd zweh oder drey Tage im Stalle
ſtehen, darnach reite man wohin man will, es wird dem

ohngeachtet zuſehends heilen. Zu mehrerer Sicherheit
thut man wohl, die Hornkluft nach jedesmahligem Rei
ten zu reinigen; und wieder wit ſrlſcher Salbe anzuful
len. Fur die gewiſſe Belluinz brym rechttur Gebrauch,

ſtehe ich ein. Dieſes Reeept kaufte ich im ſiebenjdhrigen
Kriege von einem Schmiede um a Ducaten, mit der
Bedingung, mir eine ganze Hornkluft an meinem Pferde
wahrend des Marſches zu heilen, welches er auch that.

14.) Von den Struppen.
Man nehme Schelltraut ſamt ver. Wurzel, ſiede es

in Waſſer, ſchlage es alle Tage warm um den Fuß, und

das thue man ſo lange, bis alle Haarr abſallen, alsdann
nehme man geſtoſſenen Zucker, Vitriol, Alaun, von
jedem gleich viel, ſiebe: es durch und ſtreue et auj den
Schaden, dieſes trocknet und hellet.

Mit dieſen Mitteln kann einer faſt alles, ſo ihm an

Krankheit zuſtoſſet, heilen, und kann ſich auf ſolche mit

der vollkommenſten Gicherheit, als gewiß beilende Mit
tel, verlaſſen. Jch wunſche allen meinen Leſern, daß ſie

von dieſen Mitteln den Nutzen einerndten mogen, den

ich von ſelbigen in einem Zeitraum von dreyſig Jahren
gehabt. Jch ſhatte noch viel mehrere bekannt machen
wollen, wann  ich nicht aus Mangel an eigenen Kraften

und Unterſtutzung, ſolches unterlaſſen muſſen, vielleicht

warte ich mit ſelbigen bey einer. andern Gelegenhrit auf.

an
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J u.nzu denen. Heilmitteln vor die Pferde.

—i

aCin Recept, ſo mir von einem großen Manne ſehr

angeruhmet, und deſſen Wirlung ſich auf Menſchen
und Vieh erſtreãen ol: c—

ut
5

Ehrenpreis,

Giqau, LGanictei,/
Heidniſch Wundkraut,

Eiſenkraut oder Mennig,

rother Beifuß,

Durchwachs,

Waldmannlein,
Schwarzwurz,

Tauſend-Guldenkraut,

GSchwalbenwurz,
Trementilwurz, iedes eine Hand voll.

Ales gehackt und wohl vermengt. Hievon nehme man

zwei Hand voll in zwei Maaß Weißbier gefotten, ſo

lange man ein paar harte Eier ſiedet. Von dieſem

9. E Trank



Trank giebt man einem ſchadbaftrn Menſchen und
Pferde; erſteren drei Loffel voll und lezteren ein Schop

pen Maab ein, und. zwar. alle dret bis vier Tage eſn

mal, auch kann man den Schaden damit waſchen.



Errata:
i7 Zeile, ſtatt abgewippt, abgeript.

13 Z. allerunwiſſendſten.

22 Z. ſtatt abgewibter, abgeripter.

8 Z. nach genentnet, wird.

23 Z. ſtatt tuchtig, thatig.

6,9 und ea Z. ſtatt tuchtig, thatig.

4 Z. nach S. 42. bei Robertſon.

8 Z. anſtatt Sied, Gind.

25 Z. anſtatt Folus, Bolus.

16 Z. anſtatt Sied, Sind.
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